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1  Vorwort 

 

Nachhaltiges Bauen wird immer mehr zu einem wichtigen Bestandteil im Wohn- und 

Sozialbau. Aber auch bei Schul- und Kinderbetreuungseinrichtungen werden immer mehr 

Projekte initiiert.  Einige Pionier – Projekte wie zum Beispiel der Passivhaus - Kindergarten 

mit Heilpädagogischer Integrationskindergruppe in Ziersdorf wurden bereits umgesetzt. 

Meine Arbeit behandelt sämtliche Schritte eines Kindergartenbaus sowie die  geschichtliche 

Entwicklung der Kindergärten bis zur Detaillierung des Planungsobjektes.  

Den Anstoss zur nachfolgenden Arbeit, wurde von der Nachbargemeinde meines 

Heimatdorfes, gegeben. Die Gemeinde Kobersdorf überlegte einen Kindergarten – Neubau, 

mit 2 Betreuungsgruppen sowie einer Krippengruppe, welche ganztägig betreut werden, zu 

bauen, da der alte Kindergarten bereits sehr baufällig war und der nötige Platz für eine 

Kindergrippe sowie einer Ganztagsbetreuung fehlte.  

Die energieeffiziente Bauweise wurde meinerseits aufgrund ökologischer / klimatechnischer 

Aspekte als notwendig betrachtet.  
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2  Geschichtlicher Hintergrund 

2.1  Entstehung des Kindergartenwesens 

 

Vor dem 16. Jahrhundert wurden Kinder, „…schon bald nachdem sie laufen und sich 

verständlich machen konnten, in die Welt der Erwachsenen integriert und nahmen an deren 

Arbeiten und Vergnügen teil. Ihre Kleidung glich der der Erwachsenen, und sie 

unterschieden sich von ihnen nach damaliger Auffassung nur hinsichtlich ihrer Größe und 

Kraft. Im häuslichen Bereich sah man im Kind ein reizendes Spielzeug, mit dem sich die 

Erwachsenen vergnügten.― (Aden-Grossmann, Wilma, 2002, Kindergarten S.17) 

Jedoch im 16. und 17. Jahrhundert änderte sich diese Auffassung. Das Kind war nicht 

länger ein Gegenstand zum Hätscheln, sondern ein Geschöpf Gottes welches zu einem 

anständigen Wesen herangezogen werden sollte. 

Die ersten Anzeichen einer Erziehung bis zum 6. Lebensjahr finden sich im Humanismus. 

Der Humanist Johannes Amos Comenius widmete der Kleinkindererziehung ein spezielles 

Kapitel in seiner „Didactica magna―. „Comenius betrachtet Anlagen zur Bildung, Tugend 

und Frömmigkeit als angeboren, die jedoch erst durch die Erziehung entfaltet werden. Der 

Erziehung kommt die Aufgabe zu, entsprechend den Entwicklungsstufen des Kindes die 

ersten Grundlagen von Wissen zu vermitteln. Dabei sollten die Erzieher den 

Bewegungsdrang des Kleinkindes berücksichtigen und für Spiel und Arbeitsmöglichkeiten 

sorgen. Comenius entwickelte zunächst die Aufgaben und den Aufbau eines einheitlichen 
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Abb.1: Johannes Amos Comenius 1652 
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Schulsystems und leitete hieraus die Anforderungen und das Konzept der „Mutterschule― 

ab. Er empfiehlt den Müttern, während der ersten 6 Lebensjahre die seelische und geistige 

Entwicklung ihrer Kinder auf den Gebieten des Verstandes, der Arbeit, der Künste, der 

Sprache, der Sitte und Tugenden und der Religion zu fördern.― (Aden-Grossmann, Wilma, 

2002, Kindergarten S.18+19) 

1762 veröffentlichte Jacques Rousseau sein pädagogisches Hauptwerk „Emile―. Darin 

verankert: „Die Erziehung beginnt nach der Geburt, und das Kind bilde sich vermittels von 

Erfahrungen ein Urteil über seine Umwelt, noch ehe eine Belehrung erfolgt― (Aden-

Grossmann, Wilma, 2002, Kindergarten S.19). Rousseau schlägt als erster eine 

gemeinschaftliche, öffentliche Erziehung der Kinder vor. In seiner pädagogischen Schrift 

sind die Gedanken und Konzepte zur familiären Erziehung enthalten, jedoch betont er 

ausdrücklich, dass Erziehung nicht nur bei den Familien liegen soll, sondern auch eine 

Aufgabe des Staates sein sollte. 

„Im Gegensatz zu früheren Epochen lagen am Ende des 18. Jahrhunderts detaillierte 

Kenntnisse und Beobachtungen über die kindliche Entwicklung in den ersten Lebensjahren 

vor, und die grundsätzliche Bedeutung, die der Erziehung in der früheren Kindheit 

zukommt, wurde anerkannt. Daraus wurde die Notwendigkeit einer absichtsvollen 

(internationalen) Erziehung abgeleitet.― (Aden-Grossmann, Wilma, 2002, Kindergarten, 

S.20) 
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Abb.2: Jean – Jacques Rousseau 1760 
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Verschiedene gesellschaftliche Bedingungen haben Anfang des 19. Jahrhunderts zur 

Gründung der ersten Kleinkinderschulen beigetragen: 

 

 Veränderte Produktionsformen: Ausbreitung von Manufakturen, was die Trennung 

von Familie und Produktionsstätte zur Folge hatte. 

 Verschlechterung der Lebensbedingungen durch Frauen und Kinderarbeit. Hieraus 

folgte eine hohe Kindersterblichkeit und ein Absinken des Bildungsniveaus. 

 Das Bürgertum verlangte politische Mitbestimmung im Staat. 

 

Schnell wurden die gesellschaftlichen und geistlichen Richtlinien für Vorschulkinder klar 

definiert: 

 

 Erziehungsmaßnahmen der Kinder, welche die Familie nicht mehr wahrnehmen 

konnten. 

 Bildungs- und Erziehungsauftrag die dem neuen gestärkten Bürgertum entsprechen. 

 

Pastor Johann Friedrich Oberlin rief Ende des 18. Jahrhunderts in Elsass eine Einrichtung 

für Kleinkinder ins Leben, die sogenannte „Strickstube― oder „Wohnstube für Stricken―. 

Kinder vom Vorschulalter bis zu Schulkindern wurden in dieser Einrichtung belehrt und 

beaufsichtigt. Neben Französischunterricht wurden auch Heimatkunde, Bekanntmachung 

mit Dingen in ihrer Umwelt, sowie eben auch Stricken und körperliche Betätigung 

vollzogen. Da diese Einrichtung schon einen gewissen pädagogischen Charakter besaß gilt 
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Abb.3: Pastor Johann Friedrich Oberlin 
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die Strickstube als Vorläufer des, fast 70 Jahre später gegründeten, Fölbschen 

Kindergartens. 

„Der allgemein schlechte gesundheitliche Zustand der Kinder, die hohe 

Säuglingssterblichkeit und die Verwahrlosung der Kinder provozierten zunächst in England, 

später auch in Deutschland, sozialfürsorgliche Maßnahmen.― (Aden-Grossmann, Wilma, 

2002, Kindergarten, S.22) 

Eine der bekanntesten Einrichtungen dieser Zeit gründete der Industrielle Robert Owen 

1809. Die „Infant School― wurde für die Kinder, der Arbeiter in seiner Fabrik, ins Leben 

gerufen. Kinder im Alter zwischen 2 und 6 wurden aufgenommen. „Neben Spiel, Tanz und 

Gesang gehörten auch Vorformen der körperlich-militärischen Übungen und Unterricht in 

Geographie und Naturkunde zur Erziehung― (Aden-Grossmann, Wilma 2002, Kindergarten, 

S.23). Owen meinte, dass Eltern unzureichende Kenntnisse von Kindererziehung haben, 

und daher die Erziehung des Kleinkindes eine allgemeine gesellschaftliche Aufgabe sei. In 

der „Infant School― wurden die Kinder ohne Strafen und ohne Furcht auf Strafen erzogen. 

In Deutschland hatte Samuel Wilderspan eine sogenannte Kleinkinderbewahranstalt 

errichtet. Welche nach Wilderspan folgende 3 Funktionen erfüllten: 

 

 keine Verwahrlosung der Kinder  Verbrechensverhütung 

 ältere Kinder können in die Schule gehen, da sie nicht auf kleine Geschwister 

aufpassen müssen 

 christliche Erziehung 
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Abb.4: Robert Owen 1845 
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Die Nachfrage war groß. Ein Erzieher betreute rund 120 Kinder wodurch lediglich eine 

Massenerziehung möglich wurde (jedes ältere Kind hatte jüngere Kinder welche sie 

anzuweisen hatten). In erster Line wurden biblische Geschichten gelehrt, jedoch auch 

Naturgeschichte, die Zeitfolge der Könige von England, Lesen, Sprachlehre und Rechnen. 

 Zu Beginn des 19. Jahrhunderts wurden überall in Deutschland Christlich-

schwärmerische Vereine gegründet. Standen zunächst die Frauen im Hintergrund der 

Vereine so rückten sie nach dem Krieg immer mehr in den Vordergrund. Der evangelische 

Pfarrer Theodor Flieder gründete im gesamten Rheinland und Westfalen etliche 

Kleinkinderbewahranstalten, welche von, den in den Diakonen ausgebildeten Frauen, 

geleitet wurden. Der Tagesablauf der Kinder wurde stundenplanmäßig gegliedert, wobei 

schulmäßige Übungen und intensive religiöse Unterweisungen ein Charakteristikum dieser 

Einrichtungen waren. 

Neben den  Kleinkinderbewahranstalten gab es für die Kinder der höheren Stände die 

Kleinkinderschulen. Julius Fölsing war 1843 Gründer und in weiterer Folge Leiter dieser 

Einrichtung. Das Konzept dieser Kleinkinderschulen enthielt eine nach den sozialen 

Klassen getrennte Erziehung. Waren es bei den Kleinkinderbewahranstalten, Rettung vor 

Verwahrlosung und in zweiter Linie eine pädagogische Förderung, so ging es bei den 

Kleinkinderschulen um eine familienergänzende Einrichtung, welche die Kinder vormittags 

sowie nachmittags 2 Stunden besuchten. Ziel war es auf die Kinder, ihrem Wesen 

entsprechend, einzuwirken und einen Sinn für Ordnung und Wohlanständigkeit zu wecken 

und zu pflegen. Das Spielen des Kindes stand dabei im Vordergrund. „…„Die Spiele seien 

wichtiger als Spaziergänge oder Körperübungen, weil sie unbemerkt zur körperlichen und 
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Abb.6: Kinderbewahranstalt 1911 

         (Deutschland) 

Abb.5: Pfarrer Theodor Flieder 
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geistigen Entwicklung, zum Frohsinne, zur Freude, zur Zufriedenheit hinführen― Des 

Weiteren sollten die Kinder durch Übungen im Anschauen, Denken und Sprechen gezielt 

gefördert werden.― (Aden-Grossmann, Wilma, 2002, Kindergarten, S.29) 

Die Kleinkinderbewahranstalten verbreiteten sich wie Laubfeuer. So betrug die Zahl, der 

von Diakonissen geführte Anstalten, Ende des 19. Jahrhunderts, bereits über 2000. 

 

2.2 Der Fröbelsche Kindergarten 

 

Friedrich Fröbel gründete eine Erziehungseinrichtung für Kinder zwischen drei und sechs 

Jahren, welche sich klar von den bisher bekannten „Kinderanstalten― unterschied. Da zur 

Ausstattung auch ein Garten gehörte nannte er die Einrichtung Kindergarten.  

Zwei wesentliche Aspekte prägten sein Konzept: 

 

 Fröbels Auffassung von der seelischen-geistigen Entwicklung der frühen Kindheit 

 Seine Theorie des Spiels sowie die, von ihm entwickelten, „Spielgaben― 

 

„Seiner Auffassung nach sei die Aufgabe der Erziehung, den Menschen zum Einklang und 

zur Harmonie mit der Welt zu führen, zur „Lebenseinigung―. Der Begriff der Lebenseinigung 

umfasst die Beziehung zwischen dem Individuum, Gott, der Natur und der Gesellschaft. 

Fröbel maß der Frühpädagogik sowie einer guten Mutter-Kind-Beziehung entscheidende 

Bedeutung für die gesamte Entwicklung des Menschen bei. Bereits im frühesten Alter 
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Abb.7: Fröbel Friedrich 1782 - 1852 
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sollten die Kinder durch spielerische Übungen mit der Mutter im kognitiven, emotionalen 

und motorischen Bereich gefördert werden. 

Im Mittelpunkt seiner Pädagogik stand die Beachtung und Förderung des kindlichen Spiels, 

denn er hatte beobachtet, dass die Fähigkeit zum Spiel eine notwendige Voraussetzung für 

die spätere Entwicklung zu einem ausgeglichenen und arbeitsfähigen Menschen war.― 

(Aden-Grossmann, Wilma 2002, Kindergarten, S.32) 

 

1840 ging der erste Kindergarten in Rudolstadt (Thüringen) in Betrieb. 24 Kinder im Alter 

zwischen 3 und 5 Jahren waren anfänglich gemeldet, welche sich zweimal wöchentlich für 

zwei Stunden zum Spielen trafen. In den nächsten Jahren wurden einige neue 

Kindergärten gegründet und  das Fröbels Konzept wurde von den bisher tätigen 

Kleinkinderbewahranstalten übernommen. 

 

Nach Fröbel erfüllte der Kindergarten 3 Funktionen: 

 Die Kinder werden durch angemessene Beschäftigung und Spiele allgemein 

gefördert und auf die Schule vorbereitet. 

 Ausbildungsstätte von jungen Männern und Frauen für Erziehungsaufgaben. 

 Entwicklung eines geeigneten Spielmaterials und fachliche Diskussion darüber. 
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Abb.8: Fröbel Kindergarten Michigan/USA 

Abb.9: Fröbel Spielzeug (auch heute noch zu        

kaufen) 
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Im August 1851, nach dem Scheitern der Revolution, erging ein Kindergartenverbot, 

welches eine weitere Ausbreitung verhinderte. Fröbel selbst setzte sich gegen das Verbot 

zur Wehr, jedoch ohne Erfolg. Erst 10 Jahre später wurde das Verbot wieder aufgehoben. 

Fröbel erlebte dies nicht mehr. 

Fröbels Nichte, Bertha von Marenholtz-Bülow, setzte sich für eine gemeinsame Erziehung 

der Kinder aller Stände ein. Sie gründete einzelne Einrichtungen in denen es auch einzelne 

Freistellen für arme Kinder gab. Sie nannte die Einrichtung „Volkskindergarten―. Natürlich 

stieß dies auf heftigen Widerstand des Bürgertums, und so wurde der Volkskindergarten 

eine Einrichtung für Arbeiterkinder.  

 

2.3 Die Stellung des Kindergartens in der Republik von Weimar 

 

Nach dem verlorenen Krieg, versuchten die Organisationen, die Strukturen des 

Bildungswesens und der Jugendhilfe zu verändern. Allerdings waren die Mittel des Staates 

sehr gering. Aufgrund des wirtschaftlichen sowie sozialen Elends war nicht genug Geld 

vorhanden um grundlegende Veränderungen in den Kindergärten umzusetzen. So war der 

Staat gezwungen sich wiederum auf die vorhandenen Organisationen zu stützen. 

Auch der Ausdruck „schulpflichtig― kam zum Anklang, wobei dies hier, nicht wie heute 

verstanden werden darf, sondern dies als Zeichen für die Erweiterungen des Kindergartens 

G
E

S
C

H
IC

H
T

L
IC

H
E

R
 H

IN
T

E
R

G
R

U
N

D
 G

E
S

C
H

IC
H

T
L

IC
H

E
R

 H
IN

T
E

R
G

R
U

N
D

 G
E

S
C

H
IC

H
T

L
IC

H
E

R
  G

E
S

C
H

IC
H

 

Abb.10: Fröbel Kindergarten USA 1876 

Abb.11: Gruppenfoto Kindergarten um 1920 

          (Essen / St. Dionysius) 
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gemeint ist, sodass jedes Kind einen Platz in einem Kindergarten habe. Eine allgemeine 

Kindergartenbesuchspflicht wurde abgelehnt. 

In der Reischsschulkonferenz (1920), unter der Leitung des sozialdemokratischen 

Staatssekretärs Heinrich Schulz, wurden grundlegende Empfehlungen für die Kindergärten 

ausgearbeitet, unter anderem wer künftig die Träger der Kindergärten sein sollen.  

Folgende Punkte wurden in den ersten Antrag aufgenommen: 

 

 Recht und Pflicht der Erziehung des Kindes, liegt bei den Eltern.  

 Der Kindergarten ist nur ergänzend zu der Erziehung der Eltern. 

 Für jedes Kind muss ein Platz in einem Kindergarten vorhanden sein. 

 Falls die freie Wohlfahrtspflege nicht entsprechende Einrichtungen für die Kinder 

bereitstellen kann, so muss Staat und Gemeinde diese tragen. 

 Leiterin und Erzieherinnen müssen entsprechend ausgebildet sein. 

 Organisationen der freien Wohlfahrtspflege sowie die der Öffentlichkeit sind 

gleichzustellen. 

 Die Überwachung der Kindergärten obliegt dem Staat. 

 Falls sittliche, geistige und körperliche Entwicklungen bei einem Kind gefährdet sind 

so muss der Besuch des Kindergartens verbindlich gemacht werden. 

 Kinder, die zwar schulpflichtig, aber nicht schulfähig sind, sollen einer Vorklasse 

zugeführt werden. 
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Abb.13: Kinder beim Spielen 1925  

          (Essen / St. Dionysius) 

Abb.12: Heinrich Schulz  

         (Leiter der Reichsschulkonferenz) 
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Diese Punkte dienten in späterer Folge, zur Grundlage für das Jugendwohlfahrtsgesetz, 

welches 1922 beschlossen wurde. 

„Mit der Verabschiedung des RJWG waren die Weichen für die gesellschaftliche 

Kleinkindererziehung für lange Zeit gestellt. Eine entscheidende Pädagogisierung der 

Einrichtungen wurde nicht vorgenommen.― (Aden-Grossmann, Wilma, 2002, Kindergarten, 

S.63) 

2.4 Der Kindergarten im dritten Reich 

 

Mitte 1929 setzte die Weltwirtschaftskrise ein und mit ihr Inflation und 

Massenarbeitslosigkeit. Bei den zahlreichen Wahlen zwischen 1930 und 1932 ging die 

NSDAP als klarer Sieger hervor. Durch das Minderheitenkabinett, mit Adolf Hitler als 

Reichskanzler, wurden sämtliche  Arbeiterorganisationen, Gewerkschaften, 

sozialdemokratische sowie kommunistische Parteien verboten. Mit ihnen auch die Jugend- 

und Wohlfahrtsverbände, welche den Arbeitsorganisationen nahe standen. „Pädagogen wie 

Siegfried Bernfeld, Wilhlem Reich, Edwin Hoernle und viele andere mussten emigrieren, 

oder sie starben wie Otto F. Kanitz im Konzentrationslager. Sozialistische und 

demokratische Ansätze in der Erziehung wurden unnachgiebig ausgerottet.― (Aden-

Grossmann, Wilma 2002, Kindergarten, S.93) 

Diese Richtung führte schließlich zum totalen Stopp von Pädagogischen Experimenten. 

Anstelle von Sozialpädagogik, Psychologie und Psychoanalyse trat die Reichspropaganda. 
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Abb.14: Gruppenfoto um 1920 

          (kath.Kindertagesstätte / Uder)  

Abb.15: Gruppenfoto 1930  

          (Essen / St. Dionysius) 
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Neben Patriotischen Heimatliedern, Kriegsgebeten und Maschierübungen sollten 

Pünktlichkeit, Gehorsamkeit und bewusste Unterordnung gelehrt werden.  „Der Staat 

braucht… ;vor allem gesunde, lebensfähige Menschen, die in frühester Kindheit schon 

entsprechend behandelt werden müssen, um später abgehärtet und gestählt um den harten 

Anforderungen, die an diese gestellt werden müssen, stand halten― (Aden-Grossmann, 

Wilma, 2002, Kindergarten, S.96) 

Viel Wert wurde darauf gelegt, dass die Kinder gesund und körperlich fit aufwuchsen, wobei 

weniger, der sportliche Aspekt im Vordergrund stand, als jener einen guten Kämpfer zu 

gewinnen. Dies alles wurde ärztlich überwacht und sogar statistisch ausgewertet, um den 

Erzieherinnen dabei zu helfen, ob ein Kind die Leistungsfähigkeit erbringt, oder eben nicht. 

So wurde ein Kind schultauglich, wenn es gewisse sportliche Fähigkeiten besaß. „… „Die 

intellektuelle Entwicklung könne hierbei vernachlässigt werden― meinte Benzing, „da 

körperliche und intellektuelle Entwicklung parallel verlaufen.―…― (Aden-Grossmann, Wilma 

2002, Kindergarten, S.99) 

Auch der Krieg wurde in die Erziehung aufgenommen. Was anfänglich (1937) noch Spiel 

war, wurde zu Beginn des Krieges ernst. Die Kinder mussten exerzieren oder 

Schützengräben bauen. 

Benzing beruft sich hierbei auf den Führer, der meinte: ―Wir müssen ein starkes Geschlecht 

heranziehen, das stark ist, zuverlässig, treu, gehorsam und anständig― (Aden-Grossmann, 

Wilma, 2002, Kindergarten, S.100) 
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Abb.16: Schützenfest des Kindergarten 1935 

          (Essen / St. Dionysius) 

Abb.17: Antreten zum Appell  
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Während die Jungen zu kleinen Soldaten ausgebildet wurden, so wurden die Mädchen zu 

Müttern erzogen, welche später viele Söhne auf die Welt bringen sollten, um diese als 

Soldaten dem Reich zu opfern. 

Die Kinder sollten im Führer eine Vaterfigur erkennen. Die Kindergärtnerinnen sollten alles 

in ihrer Macht stehende dafür tun um die Kinder von den Eltern abzunabeln und den Führer 

als ihren Beschützer und Vater zu sehen. Hierfür wurden manipulative, gebetsähnliche 

Sprüche und Gedichte verwendet, welche die Kinder immer wieder aufsagen mussten. 

Die ideologisch zugesicherte Förderung der Familie, fand nie statt. Die Kinder welche in 

Jugendorganisationen und Kinderlandverschickung waren, wurden den Eltern immer mehr 

entzogen. Die NS übernahm deren Stelle und erzog die Kinder nach den NS-Gedanken. 

Die Familie an sich hatte lediglich die Funktion von Vermehrung. 

 

2.5 Die Entwicklung des Kindergartens von 1945 bis 1970 

 

Nach dem Krieg nahmen die wieder gegründeten  Wohlfahrtsorganisationen schnell wieder 

ihre Aufgaben an und verwalteten wieder die Kindergärten. Die pädagogische Lehre, hielt 

sich an die Reifetheorie, in welcher die intellektuelle Entwicklung einen Reifeprozess 

darstellt, dh. dass die geistig-seelische Entwicklung analog zur biologischen Entwicklung 

verläuft. Diese Theorie, verbunden mit den Gedanken und der Konzeption von Fölbel, 

prägten die Kindergärten in der Nachkriegszeit. Ziel war es das Kind mit kindergerechter 

Erziehung schulreif werden zu lassen, ohne Methoden und Inhalte der Schule 
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Abb.18: Ausflug 1950  
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vorwegzunehmen. So wurde versucht die Umwelt der Kinder so zu gestalten um ihren 

Bewegungs- und Spieltrieb zu befriedigen. 

Im Gegensatz zur Schule, sollte in den Kindergärten kein Leistungsdruck vorhanden sein. 

Der Kindergarten soll weder ein gewisses Ziel noch einen vorgegebenen Stoffplan 

abarbeiten. Das Kind soll seine Kindheit leben. Die Einrichtung diente lediglich der 

Vermittlung von grundlegende Fähigkeiten und Verhaltensweisen, auf welche in der Schule 

aufgebaut werden konnte. 

Die Kinder zwischen 5 und 6 Jahre wurden gesondert in einer Gruppe vom spielerischen 

zum arbeitswilligen Kind erzogen.  

Aufgrund der doch legeren Erziehung des Kindergartens, fehlten den Kindern die 

vorschulischen Kenntnisse. Die Zurückstellung vieler Kinder war die Folge dieser fehlenden 

Entwicklungen. So wurde das Schulalter um 6 Monate erhöht, was jedoch nicht den 

gewünschten Erfolg brachte. Nebenher wurde ein Schulreife – Test entwickelt, welcher 

jedoch niemals richtigen Anklang fand. Zum einen war der Aufwand dieses Tests zu 

beurteilen nicht tragbar und zum anderen waren die Tests nicht ansatzweise der 

schulischen Tests der ersten Klasse gleichzustellen. 

Da das Zurückstellen alleine, dem Kind nicht zur Schulreife verhalf, riet der Ausschuss für 

das Erziehungs- und Bildungswesen dazu Schulkindergärten auszubauen. Die 

Schulkindergärten nahmen jene Kinder auf, bei denen man erwarten konnte, dass sie ihre 

Defizite innerhalb eines Jahres ausmerzen könnten. Der Ausbau verlief sehr schleppend, 

wodurch nur wenige Kinder diese Einrichtungen besuchen konnten. Der Unterschied zu 

einem Kindergarten lag lediglich darin, dass im Schulkindergarten Kinder betreut wurden, 
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Abb.19: Gemeinsames Essen  

          (kath.Kindertagesstätte / Uder)  
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welche Entwicklungsdefizite hatten. Der Schulkindergarten war ein guter Ansatz, zur 

Lösung des Problems, jedoch befriedigend war dies nicht. Der Schulkindergarten setzte 

erst dann an, wenn bereits Entwicklungsdefizite festgestellt wurden. Die Dauer von einem 

Jahr ist teilweise zu kurz um all diese Entwicklungsrückstände zu kompensieren.  

In den 60iger Jahren standen nur, für ein Drittel der Kinder zwischen 3 und 6 Jahren, Plätze 

in den Kindergärten zur Verfügung. Jedoch wurde nicht in den Ausbau investiert, da bis 

dahin die Auffassung vertreten wurde, das lediglich Kinder in den Kindergarten gehen 

müssen, bei denen die Familie als Erzieher versagt hatten. Außerdem verlor die 

Bevölkerung den Glauben an den Kindergarten, da mehr als die Hälfte des Personals 

keinerlei pädagogische Ausbildung hatte. Erst 1970, als der >Strukturplan für das deutsche 

Bildungswesen< veröffentlicht wurde, kam der Umschwung. Dieser stellte fest dass die 

Erziehung nur durch die Familie nicht ausreiche, da diese die Lernmöglichkeiten des 

Kindes beschränke. 

Durch die aus den USA bekannt gewordenen Versuche der Frühförderung von Kindern, 

verschob sich der Kindergarten vom Sozialpolitischen zum Bildungspolitischen Ressort. Die 

durch die Bildungspolitik initiierte Reform des Kindergartens, brachte im darauf folgenden 

Jahrzehnt eine grundlegende Veränderung.  

 

In den Jahren 1967/68 wurde eine neue Bewegung ins Leben gerufen, die der 

antiautoritären Erziehung. So wurde dem konvensionellen autoritären Kindergarten der 

„antiautoritäre Kinderladen― entgegengestellt.  
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Abb.20: Kindergarten um 1970 
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Busche (1970): „Unser Erziehungsprogramm beruht auf dem Prinzip der Selbstregulierung 

der kindlichen Bedürfnisse, dh. das Kind soll in jedem Alter und allen Lebensgebieten (z.B.: 

Essen, Schlafen, Sexualität, Sozialverhalten, Spielen, Lernen usw.) seine Bedürfnisse frei 

äußern und selbst regulieren können.― (Aden-Grossmann, W. 2002, Kindergarten, S134) 

Da die meisten Kinder, der Kinderläden, Eltern aus der Arbeitsschicht hatten, und die 

Richtlinien der Kinderläden die aktive Teilnahme der Eltern forderte, wurden die meisten 

Kinderläden, aufgrund von zu wenigen Kindern, innerhalb kürzester Zeit wieder 

geschlossen. 

 

2.6 Der Waldorfkindergarten 

 

Die ersten Waldorfpädagogik Schulen und Kindergärten entstanden Mitte der 70iger Jahre. 

Die Kindergärten beispielsweise wurden zwischen 1974 und 1981 fast verdoppelt. Sucht 

man die Gründe dafür, so sieht man dass sich die Einstellung der Eltern über die 

staatlichen Schulen bzw. Kindergärten etwas geändert hat. Da leistungs- und 

wettbewerbsorientierte öffentliche Schulen und Kindergärten nicht mehr dem Idealbild der 

Eltern entsprach, wurde nach Alternativen gesucht.  
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Abb.21: Kinderbetreuung im  

          Waldorfkindergarten um 1975 
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Folgendes Konzept erarbeitete Rudolf Steiner bereits 1919: 

 

 Waldorfschulen sind äußerlich nicht differenzierte Einheits- oder Gesamtschulen. 

 Als Privatschulen mit besonderer pädagogischer Prägung haben sie eigene 

Lehrpläne und Unterrichtsmethoden entwickelt, in denen sie sich an den 

anthroposophischen Menschbild und seinen Entwicklungsvorstellungen orientieren. 

 Die Schülerpersönlichkeit soll ganzheitlich gefördert werden; dh. theoretische, 

künstlerisch-musische und handwerkliche praktische Fächer stehen gleichberechtigt 

nebeneinander. 

 Es gibt in der zwölfjährigen Waldorfschule keine Zensuren und keine Versetzungen 

im herkömmlichen Sinne. 

 In einer eigenen Ausbildungsstätte werden Lehrer und Erzieher für die Arbeit in 

Waldorfschulen und –kindergärten ausgebildet. Die Ausbildung orientiert sich an der 

Lehre von Rudolf Steiner. 

 

Die erste Waldorfschule hatte, aus finanziellen Gründen, noch keinen Kindergarten, was 

Rudolf Steiner sehr betrübte. Jedoch nach und nach wurden die Kindergärten ein fixer 

Bestandteil der Waldorfschulen. 

Das Spiel war in den Kindergärten ein großer Bestandteil, denn nach Steiner würde 

dieselbe Intensität mit der ein Kind spielt, im späterem Leben für die Arbeit genutzt. So 

konnten Kinder ihre Erfahrungen mitnehmen und im Erwachsenendasein nutzen. 
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Abb.22: Rudolf Steiner 1919 
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Außerdem ging die Waldorfpädagogik davon aus, dass Kinder einen gewissen 

Nachahmungstrieb besitzen würden. Nicht nur Gesten sondern auch Stimmungen, Gefühle 

und Einstellungen würden von den Erziehern nachgeahmt. So konnte nur ein positiver, 

freundlicher, interessierter, tatkräftiger und aufrichtiger Mensch die Betreuung der Kinder 

übernehmen. 

Spezielle Sprachförderungsprogramme lehnte die Waldorfpädagogik ab, denn auch hier 

galt das Prinzip der Nachahmung. Die Kinder sollten durch zuhören die Sprache erlernen. 

Wobei der Erzieher möglichst frei sprechen musste. Auch Schallplatten und Radio wurden 

abgelehnt, da diese das Kind verwirren könnten. 

Das sinnvolle Erleben wurde von den Waldorfpädagogen ebenfalls floriert. Dabei sollten 

Kinder Aktivitäten bzw. Handlungen oder Vorgänge verstehen lernen. So wurden 

Handwerkstätten, Bauernhöfe, Bäckereien und viele weitere Betriebe besucht. Dabei wurde 

festgestellt, dass die Kinder in weiterer Folge diese Tätigkeiten im Spiel nachahmten. 

Dabei wurde darauf geachtet, dass das Kind möglichst viele Lebenssituationen wahrnahm 

um diese verstehen zu lernen.   
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Abb.23: Waldorfkindergarten  

              Spielen und Lernen in der Natur 
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2.7 Die Reform des Kindergartens 

 

Zwischen 1970 und 1974 wurde mit dem Projekt „Kita 3000― (Kita - Kindertagesstätte) in die 

Probephase gegangen. Hierbei veränderte sich nicht nur die Quantität der 

Kinderbetreuungsplätze sowie eine einheitliche Neubestimmung der Erziehung, sondern 

hier wurden auch neue Arbeits- und Organisationsformen erprobt. Jedoch bereits nach 

kurzer Laufzeit wurden seitens der Eltern sowie der Betreuer immer wieder Mängel in den 

schnell gebauten Kindergärten sowie auch in der Organisation laut. So wurde das Projekt 

Kita 3000 im Jahre 1977 bereits wieder eingestellt und die Kitas in Kindergärten 

umstrukturiert. 

In den Jahren 1970 bis 1980 sollten die Kindergärtenplätze derart angehoben werden, dass 

75% aller Kinder zwischen 3 und 4 Jahren und 100% aller 5-jährigen (Schuleingliederung) 

den Kindergarten besuchen konnten. Und es wurde geschafft 78,8% aller Kinder zwischen 

3 und 6 Jahren hatten einen Platz. Mit dem Sinken der Geburtenrate entstand jedoch Mitte 

der 80iger Jahre ein neues Problem, die Bedarfsüberdeckung. Die Kindergärten waren zu 

wenig ausgelastet und in den meisten Einrichtungen mussten Gruppen geschlossen 

werden. So kam es, dass es rein rechnerisch freie Plätze gab, es regional jedoch zu 

Engpässen kam. Da es bis dahin eine Gruppenstärke von 25 Kindern gab, es jedoch 

mindestes 20 Kinder pro Gruppe sein mussten, wurden etliche Gruppen geschlossen und 

die Kinder abgewiesen.  

 

G
E

S
C

H
IC

H
T

L
IC

H
E

R
 H

IN
T

E
R

G
R

U
N

D
 G

E
S

C
H

IC
H

T
L

IC
H

E
R

 H
IN

T
E

R
G

R
U

N
D

 G
E

S
C

H
IC

H
T

L
IC

H
E

R
  H

IN
T

E
R

G
R

U
N

D
 G

E
 

Abb.24: Kindergartenausflug 1985 
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2.8 Interkulturelle Erziehung 

 

Anfang der 80iger Jahre kam ein weiteres Problem auf die Kindergärten zu. Die 

Zuwanderung aus den südlichen Ländern, später von anderen EU – Ländern, nahm stätig 

zu. Da Kinder aus diesen Familien oft kein Deutsch sprechen, müssen die Kinder im 

Vorschulalter unsere Sprache erlernen. Eine bilinguale Erziehung dieser Kinder, wobei die 

Erlernung der deutschen Sprache oft von den Kindergärten, die Muttersprache von den 

Eltern gelehrt wird, ist notwendig. Leider kommen solche Fälle von Sprachproblemen 

immer öfter vor (Durchschnittliche Ausländerdichte in öffentlichen Kindergärten 30-50%). 

Die BetreuerInnen bestätigen auch, dass die Sprachdefizite von schulreifen Kindern oft 

verheerend sind. Ein großes Problem dabei ist, dass diese Kinder oft in Teile einer Stadt 

leben, wo die Ausländerdichte sehr hoch ist und dadurch bei Einkäufen, Lokalbesuchen 

oder ähnliche Aktivitäten keinerlei Deutschkenntnisse benötigt werden. 

Pädagogische Ansätze: 

In den letzten Jahren wurde versucht dieses Problem zu lösen. Eine der Lösungen wäre 

eine „Multikulturelle Erziehung― Hierbei würden Inländer sowie Ausländer in eine Gruppe 

zusammen gefasst und von jeweils einer deutschsprachigen sowie von einer 

fremdsprachigen ErzieherIn betreut. Hierbei kann das Kind, sei es In- oder Ausländer, mehr 

über die jeweilige Kultur, Sprache und Geschichte des jeweils anderen lernen. Dabei 

würden die Interessen des ausländischen Kindes genauso berücksichtigt werden wie die 
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Abb.25: Interkultureller Kindergarten Ottakring  

          1160 Wien 
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des inländischen Kindes. Dieses Konzept wird schon in einigen Kindergärten bzw. 

Kindertagesstätten versucht umzusetzen, und wird immer öfter angewandt. 

 

2.9 Der Kindergarten heute 

2.9.1 Heute in Österreich 

 

In Österreich sind die Kindergärten Landessache. Kinder zwischen 3 und 6 Jahren können, 

müssen jedoch nicht, den Kindergarten besuchen. Das Gesetz des verpflichtenden 

Kindergarten – Jahres ist in Arbeit, wird jedoch aufgrund Unstimmigkeiten immer wieder 

vertagt. 

Alleine in Wien stehen etwa 870 Kindergartengruppen und rund 20.865 Kindergartenplätze 

zur Verfügung. Wobei die Wiener Kindergärten seit 2009 gratis sind. Ein Essensbeitrag von 

rund € 60,- monatlich ist jedoch zu entrichten. Die Kindergärten sind ganzjährig geöffnet 

und bieten Halbtags- oder Ganztagsbetreuung an. 

Folgende Punkte sind im Bildungsplan der Kindergarten festgehalten: 

Die Kindergärten bzw. Kindertagesheime sollen eine Ergänzung zur familiären Erziehung 

darstellen. Die Integration von Kindern aller Länder soll so individuell wie möglich auf das 

einzelne Kind abgestimmt werden um damit dieses optimal zu fördern.  
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Abb.26: Bildungsplan Wien 
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Die Kinder sollen kreatives Spielen und Lernen erfahren und durch einen demokratischen 

Führungsstil eine Gemeinschaft bilden und eine geschlechterunabhängige Bildung 

erhalten. 

Ziel sei es, dem Kind individuelles Denken, kreative Freiheiten sowie soziale 

Gemeinschaften näher zu bringen. 

( vgl.: „Wiener Kindertagesheimgesetz―) 

 

2.9.2 Statistiken 

Die nachfolgenden Statistiken wurden von der Statistik Austria erhoben und ausgewertet. 

 

2.9.2.1 Kinder in Kindergärten 

 

In der Statistik wird aufgezeigt wie viele männliche bzw. weibliche Kinder in den 

Kindergärten betreut wurden, und wie viel Personal dafür benötigt wurde. 

 

Jahr Anzahl der 

Kindergärten 

Anzahl der 

Gruppen 

Buben Mädchen Personal 

1972/73 2.100 4.102 66.016 62.935 8.588 

2007/08 4.555 9.876 100.022 95.779 26.773 

(www.statistik.at) 
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Während im Jahre 1972/73 pro Gruppe zwischen 31 und 32 Kinder von durchschnittlich 2 

Personen betreut wurden so sind es heute nur noch rund 20 Kinder/Gruppe welche von 

durchschnittlich 3 Personen betreut werden. Aus dieser Statistik wird deutlich, dass sich der 

Schwerpunkt auf die individuelle Betreuung jedes einzelnen Kindes verlagert hat. Weniger 

Kinder zu mehr Betreuern.  

 

2.9.2.2 Betreuungsquoten nach Bundesländern 2007 

Nachfolgend die Statistiken für den Prozentsatz der Kinder in den unterschiedlichen 

Altersgruppen, welche täglich in den fast 5.000 Kindergärten betreut werden. 
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Abb.27: Betreuungsquote der 3-jährigen Kinder  
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Abb.28: Betreuungsquote der 4-jährigen Kinder 

 

Abb.29: Betreuungsquote der 5-jährigen Kinder 
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Aus diesen Statistiken kann man deutlich erkennen, dass die Kinder in den Bundesländern 

mit unterschiedlichem Alter in den Kindergarten gegeben werden. Sind es im Burgenland 

bereits 96,6 % der 3-jährigen die den Kindergarten besuchen, so werden Kinder in Kärnten 

oder Vorarlberg erst mit 4 oder 5 Jahren in den Anstalten betreut. Österreichweit besuchen 

rund 93 % aller 5-jährigen, einen Kindergarten. 

 

Aufstellung der Kindergärten nach Schließzeiten (Österreich): 

 

Einricht-

ungen 

gesamt 

11:59 

und 

früher 

12:00 

bis 

12:59 

13:00 

bis  

13:59 

14:00 

bis 

14:59 

15:00 

bis  

15:59 

16:00 

bis 

16:59 

17:00 

bis 

17:59 

18:00 

bis 

18:59 

19:00 

und 

später 

7.457 34 376 1.268 578 716 1.267 2.480 589 149 

(www.statistik.at) 

 

Hier ist deutlich erkennbar, dass der Trend eher zur Ganztagesbetreuung geht. Durch die 

Situation, dass die Berufstätigkeit beider Elternteile immer mehr an Zuspruch fand, 

veränderten sich die Öffnungszeiten der Kindergärten. Besonders in Wien zeichnet sich 

hier ein Trend ab, dass Kindergärten erst zwischen 17:00 und 19:00 schließen. 
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2.9.2.3 Kobersdorf 

Während die Bevölkerungszahl seit Jahren annähernd gleich bleibend ist, sank die 

Geburtenrate in den 80-90iger Jahren. Eine Erholung der Geburtenrate ist zwar erkennbar, 

jedoch immer noch leicht sinkend. Die Zuwanderung hält die Bevölkerungszahl wodurch die 

Zahl der zu integrierenden Kinder aus dem Ausland steigt. 

 

Zur Zeit besuchen rund 50 Kinder (zwischen 3 und 6 Jahren) jährlich den Kindergarten in 

Kobersdorf. Diese werden auf 2 Gruppen aufgeteilt, welche von je 2 

Kindergartenpädagoginnen betreut werden. 

Im bestehenden Kindergarten in Kobersdorf wird sowohl halbtags sowie auch ganztags 

Betreuung angeboten. Die Öffnungszeiten sind von Montag bis Donnerstag von 07:00-

16:00 Uhr und Freitags von 07:00-13:00 Uhr.  

Die Betreuung der Kinder kostet Halbtags € 45,- / Ganztags € 60,- pro Monat. Auch ein 

Mittagessen wird Angeboten, welches € 2,50 pro Tag kostet. 
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2.10 Fazit und Perspektiven 

 

Es war ein langer Weg von den Kinderbewahranstalten bis zu den heutigen Kindergärten. 

Erst 1970 wurde der Kindergarten dem Bildungswesen zugeordnet, welches jedoch keine 

wesentlichen Änderungen bedeutete. Die Intervention in den darauf folgenden Jahren 

versuchte ein breit gefächertes Angebot von Kindergärten zu schaffen. Jedoch erst in den 

90iger Jahren  wurde auch versucht die Qualität anzuheben. So wird heute immer noch 

versucht, durch Qualitätsmanagement, der Betreuer und der Einrichtung, höhere 

Bildungsstandards zu erzielen. Die Betreuer sind optimal zu schulen und die Einrichtungen 

so kindgerecht und anpassungsfähig wie möglich zu gestalten. In den letzten Jahren wurde 

immer wieder mit den Pisa-Testergebnissen geschockt und die Bildungsdefizite aufgezeigt. 

Für die Elementarerziehung ist diese insofern wichtig, da nun die Diskussion über 

Förderung im Vorschulalter und das verpflichtende Kindergartenjahr eröffnet wurde.  

Einige Dinge in Sachen interkulturelle Erziehung müssen noch umgesetzt und verbessert 

werden, andere wie die Umstellung auf Ganztagsbetreuung und somit der Entlastung von 

berufstätigen Eltern ist bereits voll im Gange. 

Ein weiteres Problem, welches schon des längeren eine Lösung sucht, ist der gesetzlich 

fixierte Kindergartenplatz, welchen es in Deutschland bereits seit Mitte der 90iger Jahre 

gibt. So müssen, obwohl es eine rückgängige Geburtenrate gibt, teilweise lange 

Wartezeiten für einen Kindergartenplatz (Betreuungsplatz) in Kauf genommen werden.   
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3 Analysen 

 

Um einen Überblick über die Abläufe sowie Lichtführungen und Funktionsschemen von 

Kindergärten bzw. von Schulen zu bekommen, habe ich einige Intitutionen besucht und 

diese analysiert. Ich habe meine Bewertung nach Funktion, Ablauf und Lichtkonzepte 

aufgeteilt. 

 

Folgende Kindergärten/Schulen wurden herangezogen: 

 

 Schukowitzgasse 87; 1210 Wien / Architekt: Reinberg 

 Andersengasse 6 ; 1220 Wien / Architekt: Schluder-Kastner 

 Passivhauskindergarten Ziersdorf / Architekt: AH3 Architekten ZTGMBH 

 Rohrwassergasse 2;  1120 Wien / Volksschule 
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3.1 Funktionsschema 

 

Um ein Funktionsschema eines Kindergartens aufstellen zu können, muss der Tagesablauf 

in einem Kindergarten betrachtet werden: 

 

07:00-09:00 Uhr: Eintreffen der Kinder  Freiarbeit / Freispiel 

 

09:15 Uhr: Morgenkreis  gemeinsames Singen, Spielen, Tanzen,…  ca.10:00 Uhr Jause 

 

12:00 Uhr: Mittagessen  Tisch decken und gemeinsames Essen 

 

12:30-17:00 Uhr: Beginn des Nachmittags mit Mittagsschlaf (Kinder können aber müssen 

nicht schlafen)  danach Freispiel bzw. Einzelbetreuung  ca. 15:00 Uhr Jause 

 

Die Kinder bewegen sich zwischen dem Freibereich (Spielplatz)/ Garderoben/ 

Gruppenräumen und Essensbereich. Daher sollten diese Bereiche nahe beieinander 

liegen, um die Wege möglichst kurz zu halten.  
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Folgende Schemen weisen die oben genannten Beispiele auf: 

3.1.1 Schukowitzgasse 

 

Im Kindergarten in der Schukowitzgasse 87 im 22. Wiener Gemeindebezirk sind sämtliche 

Gruppenräume nach Süden ausgerichtet.  Die Garderobe verbindet die Gruppenräume. 

Durch öffnen der Gruppenräume, zur Garderobe hin, sind gruppenübergreifende 

Projektarbeiten möglich. 

Die Erschließung der Gruppenräume erfolgt über ein Atrium. Dieses erschließt ebenfalls 

den Bewegungsraum sowie die geforderten Nebenräume. 
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Abb.31 Ansicht 

 

Abb.32 Ansicht 

 

Abb.33 Innenansicht 

 

Abb.30:Funktionsschema   
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Die Belichtung der Gruppenräume erfolgt über die sehr transparente Südseite. Das Atrium, 

welches nordseitig liegt, wurde erhöht um Südlicht in den Erschließungskern zu bringen. 
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Abb.35: Hofansicht 

 

Abb.36: Garderobenansicht 

 

Abb.37: Gruppenraum 

 

Abb.34: Belichtungsschema 
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3.1.2 Andersengasse 

 

 

Der Kindergarten in der Andersengasse 6 in 1220 Wien von den Architekten Schluder-

Kastner, weißt eine klare äußere Trennung von Nebenräumen und Gruppenräumen auf. 

Während die Gruppenräume in weiß gehalten wurden, wurde der Nebentrakt in der 

Außenhülle blau eingefärbt. Das System erinnert sehr an zusammengestellte Boxen, 

welche miteinander verbunden sind.  
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Abb.39 Ansicht 

 

Abb.40 Gruppenraum 

 

Abb.38: Funktionsschema 
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Die Belichtung der Gruppenräume ist wieder südorientiert. Um einer sommerlichen 

Überhitzung vorzubeugen, wurden bunt bedruckte Textilbahnen als Innenjalousien 

vorgesehen. Diese erfüllt 2 Funktionen, zum einen die Beschattung zum anderen wird eine 

Licht-Emotion im Innenraum geschaffen, welche Ruhe und Geborgenheit ausstrahlt. 

Die Nebenräume sowie der Speisesaal wurden wiederum im nördlichen Teil des Gebäudes 

angesiedelt. 
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Abb.42: Gruppenraum 

 

Abb.41: Belichtungsschema 
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3.1.3 Passivhauskindergarten Ziersdorf  

 

 

 

Der Passivhauskindergarten der Architekten „AH3 Architekten ZTGMBH― wurde nach 

Süd/Osten ausgerichtet. Dies wurde aufgrund der Nutzung (Vormittagsnutzung) 

ausgewählt. Während die Gruppenräume in Richtung Garten (Ruhezone) orientiert wurden, 

wurden die Nebenräume zur Straße hin orientiert.  Ein Mittelgang verbindet die 

Gruppenräume mit den Nebenräumen. Auch in diesem Beispiel wurde eine äussere 

Trennung der Nutzungen vorgenommen.  Das Verhältnis der Aussenfläche zum Volumen 

beträgt lediglich 0,75m2/m3 welches einen sehr guten Wert für Passivhäuser bedeutet.  
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Abb.43: Ansicht 

 

Abb.44: Ansicht 

 

Abb.45: Ansicht 

 

Abb.42: Funktionsschema 
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Die Gruppenräume werden wiederum durch eine transparente Süd/Ost Fassade belichtet. 

Der Mittelgang im Mittelteil des Gebäudes wird über Dach bzw. dem Galleriegeschoss der 

Gruppenräume belichtet. Nebenräume werden über die Nord/Westliche Seite des Hauses 

belichtet. 

 

 

 

 

 

A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 

  A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 

 

Abb.46: Gruppenraum 

 

Abb.46: Belichtungsschema 
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3.1.4 Rohrwassergasse / Volksschule 

 

 

 

Die Volksschule in der Rohrwassergasse 2, in 1120 Wien  ist in vieler Hinsicht sehr 

interessant. Die gekrümmte Form des Klassentraktes, welcher sich um eine 

Erschließungshalle krümmt wird von 2 Seiten her belichtet. Durch seine Form werden auch 

Wege verkürzt und Abläufe optimiert. Das Atrium im Herzen des Gebäudes erschließt 

sämtliche Klassenräume sowie Nebenräume und den Turnsaal.  

 

 

 

A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 

  A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 

 

Abb.49: Ansicht 

 Abb.48: Funktionsschema 
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Wie oben bereits angesprochen werden die Klassenzimmer beidseitig (zum einen durch 

Oberlichten zum Erschließungskern hin zum anderen durch die Fenster an der Südseite 

des Gebäudes) belichtet. Das Atrium weist Dachkuppeln sowie eine Fensterfront Richtung 

Norden hin auf. Obwohl es, aufgrund des Grundrisses, scheint, dass die Innenkernräume 

eher dunkel sein werden, wird der Benutzer erstaunt sein wie hell und freundlich sich der 

Erschließungskern präsentiert. 
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Abb.51: Innenraum 

 

Abb.50: Belichtungsschema 
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3.2 Fazit 

 

Aufgrund dieser Beispiele können einige Dinge abgelesen werden: 

  

 Eingangs- bzw. Erschließungsgänge werden immer wieder doppelt genutzt. Meist 

werden diese Erschließungszonen als Pausen- und Speiseraum genützt.  

 Eine räumliche Trennung zwischen Spielzonen und Hort- bzw. Lernräumen sollte 

bestehen. 

 Bei Niedrigenergie bzw. Passivhausprojekten ist das Verhältnis Außenfläche zu 

Volumen möglichst klein. 

 Die optimale Belichtung der Gruppenräume sowie Aufenthaltsräume kann durch 

gezielte Ausrichtung des Gebäudes beeinflusst werden. 

 Maßnahmen zur Vermeidung von sommerlicher Überhitzung sollte in den Entwurf 

einfließen. 

 

 

 

 

A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 

  A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 A
N

A
L

Y
S

E
N

 

 



 - 42 - 

4 Entwurf 

4.1Gesetzliche Vorschriften 

 

Folgende Vorschriften der burgenländischen Landesregierung sind einzuhalten: 

 

4.1.1 Kindergartengesetz 1995 

 

Für Bau und Einrichtung gibt es folgende gesetzlich verankerte Vorschriften: 

 

§7 (1) In jedem Kindergarten sind mindestens vorzusehen: 

 

 für jede Kindergruppe entsprechend der Anzahl der aufgenommenen Kinder ein 

Gruppenraum, eine Garderobe, sanitäre Anlagen und ein Abstellraum 

 bei mehrgruppigen Kindergärten überdies ein Bewegungsraum, eine 

LeiterInnenkanzlei und bei Bedarf eine Küche 

 eine sanitäre Anlage für Erwachsene, eine Handbrause und ein Abstellraum für 

Reinigungsgeräte 

 ein Spielplatz mit Sandkiste für jede Kindergruppe sowie geeignete Bewegungs- und 

Spielgeräte 
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(2) Die Kindergartenliegenschaft hat unter Berücksichtigung der örtlichen Verhältnisse so 

groß zu sein, dass für jede Kindergruppe mindestens 600m2, im Falle einer Kinderkrippe 

mindestens 500 m2 Grundfläche zur Verfügung stehen. Von der Kindergartenliegenschaft 

dürfen höchstens 30 % der Grundfläche verbaut werden. 

 

(3) Die Landesregierung kann durch Verordnung die näheren Vorschriften über Lage, 

bauliche Gestaltung, Größe der erforderlichen Räumlichkeiten, Einrichtung der Ausstattung 

der Kindergärten unter Bedachtnahme auf bau-, feuer- und sanitärpolizeiliche Vorschriften 

sowie unter Berücksichtigung der Aufgaben des Kindergartens und der Grundsätze der 

Pädagogik erlassen (Kindergartenbau- und Errichtungsverordnung). Als staatliche Symbole 

sind, zumindest in jedem Gruppenraum das Bundes- und Landeswappen und in jedem 

Kindergarten ein Bild des Bundespräsidenten anzubringen. In allen Gruppenräumen ist ein 

Kreuz anzubringen. 

 

(4) Die Entscheidung darüber, ob und unter welchen Auflagen eine Liegenschaft als 

Bauplatz oder schon bestehende Gebäude und Anlagen für die Unterbringung eines 

Kindergartens geeignet sind, obliegt der Landesregierung. Diese hat vor ihrer Entscheidung 

den Raumbedarf aufgrund der Kinderzahl zu ermitteln und kann sich durch eine mündliche 

Verhandlung an Ort und Stelle von der Eignung der Liegenschaft als Kindergartenbauplatz 

oder von vorhandenen Gebäuden und Anlagen für die Unterbringung eines Kindergartens 

in geeigneter Weise Kenntnis verschaffen. Der mündlichen Verhandlung sind jedenfalls ein 
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von der Landesregierung zur Ausübung der Kindergartenaufsicht betrautes Organ (§6 

Abs.3), ein Amtsarzt und ein Beamter des höheren Baudienstes bei zuziehen.  

 

(5) Neu, Zu- und Umbauten für Kindergartenzwecke bedürfen unter Planvorlage, 

unabhängig von Erfordernis der baupolizeilichen Bewilligung, der Genehmigung der 

Landesregierung. Die Genehmigung darf nur versagt werden, wenn der Neu-, Zu- oder 

Umbau den Bestimmungen dieses Gesetzes oder der auf Grund dieses Gesetzes 

erlassenen Kindergartenbau- und Einrichtungsverordnung widerspricht. Auf das Verfahren 

finden die Bestimmungen des Abs.4 sinngemäß Anwendung. 

(Kindergartengesetz 1995) 
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4.1.2 Kindergartenbau- und Einrichtungsverordnung  

4.1.2.1 Lage und Größe der Kinderbetreuungseinrichtung  

 

Bauplatz:  

 Die Lage des Baues soll sonnig, staubfrei und abseits von regen Straßenverkehr 

und keinem unnötigen Lärm und Geruchsbelästigung ausgesetzt sein. Jedoch sollte 

die Einrichtung von der Großzahl der Kinder leicht erreichbar sein, womöglich ohne 

Überquerung von Hauptverkehrsstraßen. Vorteilhaft ist ein Grundstück mit 

vorhandenem Baumbestand, der möglichst erhalten bleiben soll. 

 Kindergärten, Tagesheimstätten und Horte die ab 2.9.2002 errichtet werden: 

Für jede Kindergruppe sind mind. 600 m2 Grundfläche notwendig. 

Von der Liegenschaft dürfen höchstens 30 % der Grundfläche verbaut werden. 

 Kinderkrippen:  

Für jede Kindergruppe mind. 500 m2 Grundfläche. 

Von der Liegenschaft dürfen höchstens 30 % der Grundfläche verbaut werden. 

 

Gestaltung des Objektes: 

 Das Objekt soll dem Orts- und Landschaftsbild angepasst werden. 

 Die Liegenschaft ist einzufrieden (h=1,50 m). 
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Gebäude: 

 Das Gebäude soll nach Möglichkeit ebenerdig sein. 

 Für jede Kindergruppe sind entsprechend der Anzahl der aufgenommenen Kinder 

ein Gruppenraum, eine Garderobe, sanitäre Anlagen und ein Abstellraum 

vorzusehen. 

 Der Gruppenraum sowie die sanitäre Anlage soll über die Garderobe erreichbar 

sein. 

 Der Abstellraum soll vom Gruppenraum begehbar sein. 

 Ausgang zum Garten von der Garderobe aus. 

 Bei mehrgruppigen Kinderbetreuungseinrichtungen sind überdies ein 

Bewegungsraum, eine Leiter(innen)kanzlei und bei Bedarf eine Küche vorzusehen. 

Weiters muss eine sanitäre Anlage für Erwachsene, eine Handbrause und ein 

Abstellraum für Reinigungsgeräte vorgesehen sein. 

Außerdem muss für jede Kindergartengruppe ein eigener Spielplatz mit Sandkiste 

sowie geeignete Bewegungs- und Spielgeräte vorgesehen werden. 
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4.1.2.2 Räume und Aussenanlagen 

Raumerfodernis je Gruppe: 

 Gruppenraum: Mindesterfordernis 2m2/Kind 55-65m2 

 Garderobe 13-16 m2 

 Sanitäre Anlage 10-12 m2 

 In Horten: Getrennte sanitäre Anlagen für Mädchen und Jungen 

 In Tagesheimstätten: Zusätzlich ist jede Gruppe mit einer sanitären Anlage für 

Knaben im schulpflichtigen Alter auszustatten 

 Abstellraum: 4-8 m2 

 Terrasse (teilweise gedeckt) 30-60 m2 

 In Tagesheimstätten: zusätzlich ein Lernraum für jede Gruppe 

 

Erforderliche Zentralräume: 

 Eine sanitäre Anlage für Erwachsene 

 Eine Handbrause 

 Ein Abstellraum für Reinigungsgeräte 

 Bei mehrgruppigen Einrichtungen: Bewegungs- und Ruheraum 60-80 m2 

 Bei mehrgruppigen Einrichtungen: LeiterInnenkanzlei 10-12 m2 
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Zusätzliche Zentralräume bei Bedarf: 

 Abstellraum für Bewegungs- und Spielgeräte (auch im Freien – Zugang vom 

Spielplatz) 

 Therapieraum 15 m2 

 Bei Bedarf eine Küche ca.12 m2 

 Speiseraum/Essraum ca. 30 m2 

 Garderobe- Schrankraum für Personal 

 

Raumhöhe: 

 allgemeine Raumhöhe für alle Aufenthaltsräume 2,80 m 

 

Außenanlagen: 

 Spielplatz mit Sandkiste (mind.9 m2) pro Gruppe sowie geeignete Bewegungs- und 

Spielgeräte 

 Hartfläche (für jede Gruppe getrennt) 

 Grünfläche 

 Bepflanzung 
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Besondere Erfordernisse hinsichtlich einzelner Bauteile: 

Gruppenräume: 

 Die Gruppenräume sollten übersichtlich und unterteilt in Spielbereiche angelegt 

werden. 

 Pro Gruppenraum muss jeweils ein Abwaschtisch in der Höhe von 60 cm installiert 

werden. Hierfür ist eine Verfliesung im Bereich des Beckens herzustellen. 

 Die Gruppenräume müssen entsprechende schallschluckende Maßnahmen 

aufweisen. 

 Situierung: Südost – Südwest. 

 

Garderobe: 

 Pro Kind sollte eine Garderobenbanklänge von mind. 30 cm vorhanden sein. 

 Durchgangsbreite zwischen den Bänken mind. 2,40 m. 

 Garderobenhaken 

 

Sanitäre Anlagen: 

 2-3 Kinderwaschbecken 

 2-3 Klosettsitzzellen 

 WC Trennwände sind max.1,30 m hoch und mind. 15 cm bodenfrei zu gestalten. 

 WC-Türen nicht absperrbar ausführen und nach außen aufschlagen. 

 In jeder Kinderbetreuungseinrichtung ist eine Handbrause vorzusehen. 
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 Sanitärräume mind. 1,30 m zu verfliesen 

 

WC-Anlage für Tagesheimstätte: 

 Zusätzlich ist jede Gruppe mit einer sanitären Anlage für Knaben im schulpflichtigen 

Alter auszustatten. 

 Empfohlen wird eine weitere zusätzliche sanitäre Anlage für Mädchen im 

schulpflichtigen Alter. 

 

WC-Anlage für Erwachsene: 

 Eine sanitäre Anlage für Erwachsene (= 1 Sitzzelle mit Vorraum (1 Waschbecken)) 

 

Abstellraum: 

 Vom Gruppenraum zugänglich 

 

Terrasse: 

 Das Dach der Terrasse darf nicht mit durchscheinenden Kunststoff bzw. Glasplatten 

bedeckt sein.  

 Vom Gruppenraum aus muss mindestens ein Fenster den Überblick über den 

Spielplatz bieten. 
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Bewegungs- und Ruheraum: 

 Fenster sowie Leuchten ballwurfsicher ausführen  

 Ablage für Betten vorsehen 

Kanzlei: 

 Eingangsnähe  

 Günstig wäre ein direkter Zugang zu einem Gruppenraum bzw. Garderobe 

 

Therapieraum: 

 kinderfreundlicher Arbeitsraum – hell ruhig und gut belüftbar 

 

Küche: 

 Eingangsnähe 

 Bei Ganztagsbetrieb – Vorratsraum vorsehen 

 Zusätzliches Handwaschbecken 

 

Lernraum für Tagesheimstätte: 

 Größe ca. 2 m2 je Schüler 

 Spielplatz 
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Gliederung des Spielplatzes: 

 Windgeschützte Terrasse auf Hartfläche 

 Sandkiste pro Gruppe  Halbschattig mit befestigtem Zugang 

 Künstlich oder natürliche Unebenheiten im Gelände / Spielmulde / Spielhügel 

 Bäume (schattenspendend) 

 Blumen und Gemüsebeete in der Nähe der Spielfläche 

 Bewegungs- und Spielgeräte 

 

Stiegen und Fluchtweg: 

 Stufen im Aufenthaltsbereich h=16 cm 

 Stäbe im Geländer sind lotrecht mit einem Abstand von 9 cm anzuordnen. 

 Ab 5 Stufen  mind. auf einer Seite ein Handlauf 

 Zusätzlicher Handlauf in 60 cm Höhe 

 Bei mehrgeschossigen Kindergärten ist ein Sicherheitsstiegenhaus mit einem 

direkten Ausgang ins Freie im Erdgeschoss einzuplanen. 

 Im EG sind die Fluchttüren als solche gemäß TRVB Richtlinien zu kennzeichnen. 

 

Fenster: 

 mind. 1/5 der Gruppenraumfläche 

 Querlüftung ist anzustreben 

 Sonnenseitige Fenster mit wirksamen Sonnenschutz versehen 
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 Parapethöhe der Fenster = 1,00 m 

 Gruppenraumfenster  wenn möglich nicht bis in die Ecke verglasen – 

Spielnieschen 

 Verglasungen im Verkehrsbereich bis 1m über Fußboden    ESG 

 Glasflächen, die als Geländer bzw. Brüstungselemente dienen, sind aus VSG 

herzustellen. 

 

Beleuchtung: 

 Beleuchtung durch Glühbirnen 

 Beleuchtungsstärke:  Gruppenraum: mind. 200 lux 

 Stiegen, Gänge: mind. 100 lux   

 Lernraum: mind. 250 lux 

 

Heizung: 

 Freistehende Radiatoren müssen verkleidet werden 

 

Lüftung; Elektroinstallation: 

 Steckdosen mit Sicherheitselement und Kindersicherung ausführen 

 Innenliegende Räume sind über Dach zu be- und entlüften 
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Fußböden: 

 Die Fußböden sind rutschfest, eben, leicht zu reinigen, keimfrei, fußwarm, trocken, 

und möglichst fugenlos auszuführen 

 Belag muss B1-Q1 (schwer entflammbar und schwach qualmend) sein 

 

Wände, Decken: 

 Wände und Decken der Gruppenräume müssen schalldämmend sein 

 Anstriche müssen giftfrei sein 

 Einfärbig und hell 

 Sämtliche Verkleidungen müssen B1-Q1 Qualität aufweisen 

 

Türen: 

 Türen müssen in Fluchtrichtung aufschlagen 

 Glastüren aus VSG 

 Fluchttüren Mindestdurchgangsbreite = 90 cm 

 

Feuer-Blitzschutz 

 Blitzschutzanlage soll vorgesehen werden 

 Pro Geschoss mind. 1 Handfeuerlöscher gut sichtbar angebracht 

 Ein Brandschutzplan ist zu erstellen und der örtlichen Feuerwehr zu übergeben 
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Sonnenschutz 

 wenn möglich sollten Aussenjalousien angebracht werden 

 

4.2 Richtlinien/Vorgaben 

4.2.1 Allgemeine Vorgaben 

Bevor ich einen Entwurf planen konnte, habe ich versucht Richtlinien für die Planung eines 

Passivhauses zu finden.  

Passivhaus: 

 Ein Passivhaus darf einen Heizwärmebedarf von 14,99kWh/(m2a) nicht 

überschreiten. 

 Der Primäre Energiebedarf einschließlich Warmwasser + Haushaltsstrom sollte unter 

120 KWh/m2 bleiben. 

 

Das Grundprinzip eines Passivhauses lautet: Wärmeverluste vermeiden / Wärmegewinne 

optimieren. 

Wärmegewinne eines Passivhauses entstehen durch Sonneneinstrahlung, die 

benützenden Personen sowie die benützten Haushaltsgeräte. 
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Folgender Leitfaden wurde aufgestellt, um bereits in der Planungsphase den richtigen Weg 

einzuschlagen: 

 

 guter Wärmeschutz und Kompaktheit 

 Südorientierung und Verschattungsfreiheit 

 Verglasung und zugehöriger Rahmen mit einem U-Wert um die 0,80W/m2K 

 Gesamtenergiedurchlassgrad von rund 50% 

 Luftdichtheit des Gebäudes muss gewährleistet sein 

 Passive Vorwärmung der Frischluft 

 Hochwirksame Rückgewinnung der Wärme aus der Abluft durch 

Gegenstromwärmetauscher 

 Erwärmung des Brauchwassers mit teilweise erneuerbaren Energien (Solar, 

Wärmepumpe,…) 
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4.2.2 Passivhaus-Kindergarten 

 

Passivhäuser werden darauf ausgelegt, dass diese täglich benützt werden und dadurch 

täglich einen Teil der Energie aus den Personen, welche das Gebäude benützen, zieht. Im 

Fallbeispiel Kindergarten können jedoch diese Energiegewinne lediglich zu den 

Betriebszeiten (dh. Montag bis Donnerstag von 7:30 Uhr - 16:30 Uhr und Freitag von 7:30 

Uhr bis 12:00 Uhr) gewonnen werden. Was wiederum heißt, dass das Gebäude am 

Wochenende abkühlen wird. Um ein möglichst rasches Wiederaufheizen des Gebäudes zu 

gewährleisten, müssen Flächenheizungen vorgesehen werden. 

Diese Wärmegewinne können in den Sommermonaten jedoch auch einen negativen 

Beitrag leisten. Durch die hohe Anzahl an Personen (rund 60 Kinder und 7 Betreuerinnen) 

wird die sommerliche Überhitzung gefördert. Dies kann nur durch eine gut dimensionierte 

Lüftungsanlage und möglichst wenig Wärmegewinne durch die Verglasung (dies kann 

eventuell durch Beschattung der Fenster passieren) bewerkstelligt werden. 

Ein weiterer Problempunkt stellt die spontane sowie sporadische Benützung einzelner 

Räumlichkeiten dar (z.B. Bewegungsraum)  
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4.2.3 Planungsangaben der Gemeinde 

 

Folgendes Raumprogramm wurde von der Gemeinde Kobersdorf vorgegeben: 

 2-gruppiger Kindergarten (3-6 Jahre) + 1 Gruppe für Kinderkrippe (2-3 Jahre) 

 Küche inkl. Nebenräume  

 Essraum 

 Personalräume für 4-5 Personen 

 Bewegungsraum 

 Gesetzlich erforderlicher Freiraum  

 Barrierefreie Erschließung der Gruppenräume 

 Lernzimmer für Hortfunktion 
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4.2.4 Flächenaufstellung 

Aus den oben genannten Vorgaben ergibt sich lt. Kindergartengesetz folgende 

Flächenaufstellung: 

4.2.4.1 Gebäudeflächen 

 

Gruppenräume (3x): 

 Gruppenraum  60 m2 

 Garderobe  15 m2 

 Sanitäre Anlagen 15 m2 

 Abstellraum   10 m2 

   rund 100 m2 

 

Küche inkl. Nebenräume   30 m2 

 

Essraum    50 m2 
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Personal 

 Personalgarderobe  15 m2 

 Leiterinnenkanzlei  15 m2 

 Sanitäre Anlage  10 m2 

 Dusche     5 m2 

     45 m2 

 

Bewegungsraum/Ruheraum 70 m2 

 

Lernzimmer    25 m2 

 

Gesamtfläche            510 m2 

 

4.2.4.2 Außenflächen  

 

Für Kindergartengruppen: 600 m2 x 2 Gruppen  1.200 m2 

Für Kinderkrippe         500 m2 

Gesamt       1.700 m2 
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4.2.4.3 Zulässige Bebauungsfläche 

 

Lt. Burgenländischem Kindergartengesetz dürfen max. 30% des Grundstückes bebaut 

werden: 

 

Grundstücksgröße:  6.989,82 m2 

Davon 30%:   2.096,95 m2  max. Bebauungsfläche ohne Außenanlagen 
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4.3 Standortanalyse 

4.3.1 Geografische Standortanalyse  

 

Kobersdorf liegt im östlichsten Bundesland Österreichs, dem Burgenland. Georgafisch 

gesehen auf 47° 35' N, 16° 23' O und einer Seehöhe von 320 m. Betrachtet man das 

Burgenland, so liegt Kobersdorf im Nördlichen Mittelburgenland, im Bezirk Oberpullendorf. 
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Abb.52: Wappen Kobersdorf 

 

Abb.53 Burgenland - Karte 
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Die Gemeinde hat ein Grundstück, für den Neubau des Kindergartens, ausgewählt, 

welches eher abgeschieden, in Mitten Grünland, aber auch gut erschließbar und leicht 

erreichbar liegt. 
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Abb.54: Regionalkarte – Bezirk Oberpullendorf 
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Betrachtet man die Zonierungen, so sieht man, dass die Dorfstruktur großteils aus Wohnen 

besteht. Im Zentrum wird Wohnen mit Handel und Gewerbe vermischt.  
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Abb.55: Kobersdorf Analyse  

Abb.56: Kobersdorf Aktuelle Situation 
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Betrachtet man das Verkehrsaufkommen, so sieht man, dass die Hauptstraßen sowie die 

Straße zur Schule stark frequentiert sind, da die Schulen (Volksschule/Hauptschule) von 

den Kindern umliegender Dörfer und Gemeinden besucht wird. Die Straße zum Standort 

jedoch ist eine Nebenzufahrt und daher sehr schwach frequentiert. 
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Abb.57: Kobersdorf Straßenkarte 
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Wie bereits oben angesprochen liegt der Bauplatz für den neuen Kindergarten in Mitten von 

Grünland, durch eine Nebenstrasse vom Wohnland getrennt. 

Momentan befinden sich auf dem Grundstück ein Wohnhaus sowie ein Betriebsgebäudes 

des ansässigen Förstermeisters. Dieser soll abgesiedelt und die um 1970 erbauten 

Gebäude, aufgrund der schlechten Substanz, abgerissen werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Aus der Grafik wird auch deutlich, dass eine Verbindung zwischen Schule und Kindergarten 

durchaus denkbar wäre. Der Höhenunterschied zwischen den Grundstücken könne mittels 

einer Brücke passieren.  
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Abb.58: Bauplatz  
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Nachfolgend einige Bilder, welche auf und um das Grundstück geschossen wurden: 
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Abb.59:  Zufahrt zum Grundstück: Rechts im Bild das Schloss Kobersdorf 

 

Abb.60: Ansicht des Grundstücks: Blickrichtung Norden 
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Abb.61: Einfahrt zum Grundstück: Blickrichtung Westen (vom Grundstück weg) 

 

Abb.62: Ansicht des Grundstücks: Blickrichtung: von der Einfahrt (westseitig) auf das Grundstück 
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Abb.63: Ansicht des Grundstücks: Blickrichtung: auf dem  Grundstück (ostseitig) Richtung Westen 

 

Abb.64: Ansicht des Grundstücks: Blickrichtung:  auf dem  Grundstück (mittig) Richtung Osten 

 



 - 70 - 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

E
N

T
W

U
R

F
 E

N
T

W
U

R
F

 E
N

T
W

U
R

F
 E

N
T

W
U

R
F

 E
N

T
W

U
R

F
 E

N
T

W
U

R
F

 E
N

T
W

U
R

F
 E

N
T

W
U

R
F

 E
N

T
W

U
R

F
 E

N
T

W
U

R
F

 

    

Abb.65: Ansicht des Grundstücks: Blickrichtung: auf dem Grundstück (mittig) Richtung Norden 

 

Abb.66: Ansicht des Grundstücks: Blickrichtung: auf dem Grundstück (südseitig) Richtung Norden 
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Abb.67: Ansicht des Grundstücks: Blickrichtung: vom Grundstück Richtung Süden 

Abb.68: Ansicht des Grundstücks: Blickrichtung: auf das Grundstück Richtung Norden 
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4.3.2 Klimatechnische Standortanalyse  

 

Ortsname Seeh. 

[m] 

HGT 

12/20 

HT12 

[d] 

θe 

[°C] 

θne 

[°C] 

IS 

[kWh/m²a] 

IO/W 

[kWh/m²a] 

IN 

[kWh/m²a] 

Ihorizontal 

[kWh/m²a] 

Kobersdorf 321 3628 217 3,28 -13 397 245 166 415 

Abb.69: Klimatechnische Daten 

 

Termperatur im Monatsmittel 2008 11,7°C  

Absolutes Maximum 38,7°C. Dieser Wert wurde Mitte Juli 2008 erreicht. 

Absolutes Minimum -7,0°C. Diese Temperatur wurde Mitte Jänner 2008 erreicht.  

 

Da eine Sommertauglichkeit 2050 erreicht werden soll, habe ich die Daten von Austrian 

System Research erhoben. Die Simulation wurde durch reclip:more durchgeführt. 

 

Lt. Studie wird die mittlere Jahrestemperatur um 2,0 - 2,5°C steigen. Wobei im Winter 1,3-

1,8°C; im Frühling 1,8 - 2,5°C; im Sommer 2,0 - 2,5°C und im Herbst um 2,5 - 3,0°C steigen 

werden. 

Niederschläge werden abnehmen und Sommertage (über 25°C) werden sich verdoppeln. 

Aus 40 Sommertagen im Jahr 2008 werden mit 2050 ca. 80 Sommertage berechnet. 

Die Frosttage (unter 0°C) werden sich im Durchschnitt um 25 Tage vermindern. 
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4.4 Entwurf 

 

Mein Entwurf setzt sich aus den Analysen der Kindergärten / Schulen, sowie den 

gesetzlichen Vorschriften und den Angaben der Gemeinde, in Rücksichtnahme der 

standortspezifischen Gegebenheiten, zusammen. 

Die äußere Form des Gebäudes wurde durch den Grundsatz der Institution Kindergarten 

abgeleitet. Erwachsene nehmen Kinder an der Hand und führen sie ins Leben. Vertrauen 

und Offenheit müssen eng neben hergehen.  

Das Bild zweier Hände, die einander halten und sich dadurch Sicherheit und Vertrauen 

geben, sollte meine Inspiration der Form werden.  
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Abb.71: Süd Ansicht 

 

Abb.70: Inspiration  
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Zu den Grundrissen: 

Der Eingang befindet sich an der Westseite des Gebäudes. Durch einen überdachten 

Bereich, im niedrigen Teil des Gebäudes, gelangt man ins Innere. 

Betrachtet man die Grundrisse, so wird wie im Punkt 3.2 beschrieben der Gang als 

Allgemeinfläche gesehen. Zum einen im Erdgeschoss, wo sich der Erschließungsgang zum 

Essraum hin öffnet und zum Pausenraum wird, oder im Obergeschoss wo  die 

Erschließungsflächen als Spielfläche genutzt werden kann bzw. soll. 
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Abb.73: Eingangsbereich / Allgemeinfläche 

 

Abb.72: Übersichtsplan 
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Die Gruppenräume reihen sich gleich nach dem Eingangsbereich auf der Südseite des 

Gebäudes an.  3 Gruppenräume (2 Räume für Kindergarten / 1 Raum für eine 

Kinderkrippe) Hierbei wurde darauf geachtet, dass die Belichtung möglichst optimal für die 

Gruppenräume ist. Die Verbindung der beiden Gruppenräume passiert über die 

gemeinsame Garderobe, welche ebenso den Erschließungsgang mit den Außenflächen 

verbindet. Um möglichst viel Licht auch in den innenliegenden Erschließungsgang zu 

bringen, wurde der Zugang der Garderoben mit Glaswänden /-türen geplant. 
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Abb.75: Gruppenräume inkl. Nebenräume 

 

Abb.74: Übersichtsplan 
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Nördlich vom Erschließungsgang befindet sich der Bewegungsraum inkl. Matratzenlager 

sowie Küche inkl. Nebenräume. Ebenfalls an der Nordseite angeordnet wurde der 

Technikraum, in welchem die nötige Haustechnik für das Passivhaus Platz findet. Um auch 

die Fluchtmöglichkeit im Brandfall zu gewährleisten ist in der Nordseite eine Fluchttür 

notwendig. Der Bewegungsraum sowie die Küche werden über den Allgemeinbereich 

sowie über nordseitige Fenster belichtet. 
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Abb.77: Bewegungsraum/ Nebenräume 

 

Abb.76: Übersichtsplan 
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Geht man weiter ins Innere, so gelangt man zum Essplatz der Kinder. Hier befindet sich ein 

Ausgang zum Garten sowie der Aufgang zu den Hort-Räumen, den Angestelltenräumen 

und den Büroräumen des Kindergartens. 
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Abb.79: Essplatz 

 

Abb.78: Übersichtsplan 
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Das Obergeschoss ist wie auf der letzten Seite beschrieben für den Hortbereich sowie den 

Angestellten und Verwaltungsbereich geplant. Kommt man die Stiege hoch, so befinden 

sich gleich rechts des Aufgangs die Umkleiden für die Hortkinder sowie deren WC-Anlagen. 

Anschließend daran wurden die Räume für die Angestellten angeordnet. In welchem lt. 

Arbeitnehmerschutzgesetz eine WC-Gruppe, Duschen und ein Umkleideraum mit 

Garderobe und Essbereich vorgesehen ist. 
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Abb.81: Mitarbeiterräume / Nebenräume 

 

Abb.80:Übersichtsplan 
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Bewegt man sich weiter entlang der Galerie, so trifft man auf den Lernraum. Hier finden bis 

zu 12 Kinder Platz, um Hausübungen zu erledigen oder um zu lernen. 

Vor dem Lernraum befindet sich eine große Galerie, welche als Spielfläche für die Kinder 

dient.  Im Lernraum wurden großzügige Fenster Richtung Spielfläche geplant, um eine 

möglichst gute Aufsicht der Kinder zu gewährleisten. 
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Abb.83: Lernraum / Spielfläche 

 

Abb.82:Übersichtsplan 
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An der Südseite des Gebäudes wurden die Verwaltungsräume angeordnet. Die 

Leiterinnenkanzlei, welche einen Überblick, zum einen über die Spielfläche in der Galerie, 

zum anderen den Überblick über die Freiflächen sowie der Terrasse  hat, sowie ein 

Besprechungsraum, welcher für Tagungen, Kurse und Teambesprechungen dient. 

Weiters wurde ein Ausgang auf das Flachdach / Terrasse von der Galerie /Spielfäche 

geplant, sodass auch hier unter Aufsicht gespielt werden kann. 
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Abb.85: Leiterinnenkanzlei / Besprechungszimmer 

 

Abb.84:Übersichtsplan 

 



 - 81 - 

Nachfolgend die Grundrisse / Schnitte und Ansichten des Entwurfes im Maßstab 1:200 

ERDGESCHOSS 
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Abb.86: Grundrissplan Erdgeschoss 
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OBERGESCHOSS 
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Abb.87: Grundrissplan Obergeschoss  
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DACHDRAUFSICHT 

Am Dach wurden Photovoltaik Elemente geplant, welche einen weiteren Teil der 

Energiereduktion darstellen.  

Die Pfeile kennzeichnen die Gefällerichtung für die Dachentwässerung.  
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Abb.88: Grundrissplan Dachdraufsicht 
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SCHNITT A-A 
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Abb.89: Schnitt A-A 
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SCHNITT B-B 
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Abb.90: Schnitt B-B 
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SCHNITT C-C 
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Abb.91: Schnitt C-C 
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SÜD ANSICHT 
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Abb.92: Süd Ansicht 
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OST ANSICHT 
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Abb.93: Ost Ansicht 
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NORD ANSICHT 
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Abb.94: Nord Ansicht 
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WEST ANSICHT 
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Abb.95: West Ansicht 
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4.5 Detailierung 

4.5.1 Tragwerk 

Da bei der Auswahl der Materialien sehr auf ökologische Baustoffe geachtet wurde, wurde 

auch das Tragwerk, abgesehen von den Säulen, in Holz geplant.  

Die Primärkonstruktion des Gebäudes setzt sich aus verschiedenen Elementen zusammen. 

Zum einen wird das Dach/Zwischendecke von den Außenwänden getragen, zum anderen 

von den Säulen in der offenen Fassade bzw. im Mittelgang. Die Säulen an der Fassade im 

1.OG müssen jedoch mittels Unterzug an die tragenden Mittelwände abgetragen werden.  

Um das Tragwerk verständlich zu machen sehen Sie auf den folgenden Seiten die beiden 

Deckenansichten des Gebäudes im Maßstab 1:200. 
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DECKENANSICHT ERDGESCHOSS 
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Abb.96: Deckenansicht EG 
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DECKENANSICHT OBERGESCHOSS 
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Abb.97: Deckenansicht OG 

 



 - 94 - 

4.5.2 Materialisierung  

4.5.2.1 Außenflächen 

4.5.2.1.1 Fenster 

Für die Fensterfront wurde eine Ganzglas – Fassade ausgewählt. Jedoch musste dabei die 

Öffenbarkeit gewährleistet werden. Aus diesem Grunde entschied ich mich für ein 

neuartiges System der Fa. Walch. Eine Kombination zwischen Holz und Glas, wobei die 

äußerste Scheibe (ESG Glas) den Holzrahmen überdeckt und somit das gesamte Fenster 

vor der Witterung schützt. Zusätzlich können dadurch die Holzrahmen bei gleich 

bleibendem Schall- und Wärmeschutz verringert und somit die Belichtungsfläche vergrößert 

werden.  

Ein weiterer Vorteil der Fenster ist eine gleichmäßige Gliederungsmöglichkeit bei 

Ganzglasfassaden mit öffenbaren und fixverglasten Elementen.  

Auch die Türelemente können in diesem System erzeugt werden, womit eine völlig 

einheitliche und gut gegliederte Fassade entstehen kann.  

Die Fenster lassen sich aufgrund des Überstandes der Außenscheibe lediglich nach außen 

hin öffnen, was in einem Kindergarten sicherlich kein Nachteil ist, da sich die Kinder nicht 

an den geöffneten Fenstern stoßen können. Jedoch aufgrund der Verschattung, welche im 

Sommer, einer sommerlichen Überhitzung entgegenwirkt, kann die oberste Reihe der 

beiden Bauteile nicht geöffnet werden. 

 

 

E
N

T
W

U
R

F
 E

N
T

W
U

R
F

 E
N

T
W

U
R

F
 E

N
T

W
U

R
F

 E
N

T
W

U
R

F
 E

N
T

W
U

R
F

 E
N

T
W

U
R

F
 E

N
T

W
U

R
F

 E
N

T
W

U
R

F
 E

N
T

W
U

R
F

 

    

Abb.98: Beispielfotos Fenster Fa.Walch 

 

Abb.99: Beispielfotos Fenster Fa.Walch 

 

Abb.100: Beispielfotos Fenster Fa.Walch 

 

Abb.101: Beispielfotos Fenster Fa.Walch 
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4.5.2.1.2 Fassadenfläche: Putz 

 

Die Wand, welche das Gebäude im Norden abschließt, sollte möglichst schlicht wirken und 

im Gegensatz zur Aluminiumblechfassade klar im Hintergrund stehen.  

Die Wahl fiel daher auf eine Edelputzfassade mit möglichst kleiner Körnung. Um eine 

möglichst wartungsfreie Oberfläche zu bekommen, sollte dieser einen Lotus - Effekt 

aufweisen. (Lotus – Effekt: „hoch wasserabweisend, reduzierte Haftung, von 

Schmutzpartikeln, bei Beregnung selbstreinigungsunterstützend, mit Filmkonservierung für 

eine verzögernde und vorbeugende Wirkung gegen Algen- und/oder Pilzbefall― (Fa.STO) ) 

Ein mögliches Produkt hierfür wäre der Oberputz Sto/Lotusan K 1,0 Weiß. 

Durch die kleine Körnung würde die Strukturierung der Oberfläche möglichst schlicht und 

regelmäßig sein. Durch die weiße Farbe würde sich die Wandfläche klar von der 

Aluminiumblechfassade abheben und trotzdem im Hintergrund stehen. 

Weiters wäre die Reinigung der Fassade sehr einfach und dadurch die Wartung der 

Fassadenfläche kostensparend. 
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Abb.102: Beispielfoto für Putzkörnung 
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4.5.2.1.2 Fassadenfläche: Aluminiumblech 

 

Für die Wahl der Oberfläche, für die beiden Schleifen, musste ein Material gefunden 

werden, welches eine klare Architektursprache spricht.  

Die Wahl fiel auf Aluminiumblech, welches leicht formbar und trotzdem eine glatte und 

großteils wartungsfreie Oberfläche aufweist und gleichzeitig sehr präsent wirkt. 

Da jedoch eine herkömmliche Aluminiumblechfassade bei Sonnenbestrahlung sehr heiß 

werden kann, und dies bei einem Kindergarten sehr leicht zu Verbrühungen der Kinder 

führen kann, musste eine Lösung gefunden werden, die Fassade zu hinterlüften. 

Die Fa.Prefa hat ein vorgehängtes Fassaden – System entwickelt bei dem Aluminiumblech 

Sandwichplatten auf einem Konstruktionssystem befestigt werden (siehe Abschnitt Details). 

Der Abstand zwischen den Platten (ca.1-2 mm) und die Hinterlüftung hinter den Platten 

gewährleistet eine Abkühlung der Platten.  

„Die Sandwichplatten bestehen aus zwei einbrennlackierten Aluminiumblechen, Stärke 0,5 

mm die beidseitig im Schmelzfixierverfahren auf einen Polyethylenkern aufgebracht 

werden. Diese gleichermaßen chemische und mechanische Haftvermittlung bewirkt eine 

hervorragende Ablösebeständigkeit der Blechhaut― (Fa.PREFA). 

Die Oberfläche sollte Aluminium gebürstet sein. Die regelmäßige Oberfläche und der 

schimmernd matte Look hebt sich klar von den übrigen Materialien ab und verleiht so der 

Schleife die nötige „Architektonische Präsenz―. 
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Abb.103: Beispielfoto Alufassade Fa. Prefa 

Abb.104: Beispielfoto Alufassade Fa. Prefa 

Abb.105: Beispielfoto Alufassade Fa. Prefa 
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4.5.2.2 Innenflächen 

4.5.2.2.1 Holzoberfläche (Schleife) 

 

Beim Innenraum wurde das Augenmerk auf eine möglichst homogene und 

naturverbundene Materiallösung gelegt.  

Die Schleife des Gebäudes sollte auch im Innenraum sichtbar bleiben. Wie auch außen 

sollte die Oberfläche möglichst pflegeleicht und glatt sein. Daher wurde für den gesamten 

Schleifenbereich (Fußboden, Wand sowie Decke) Holz geschliffen ausgewählt. 

Vergleichbar wäre die Halfpipe im  Prada Flagshipstore in New York. 

Das Holz sollte möglichst hell und freundlich wirken. Jedoch sollte die Schleife schon als 

Architekturelement herausstechen und eine gewisse Präsenz im Raum haben. 

Die Holzstruktur des indischen Apfelbaumes bietet hierfür die richtige optische Qualität. 

Eine helle Grundfarbe mit wenigen dunklen Schlieren. So bleibt der Eindruck eines hellen, 

klaren Materials, welches trotzdem lebendig und eigenständig ist. Außerdem wirkt es neben 

den anderen Materialien warm. Wobei es sich jedoch dabei von den neutralen 

Innenwänden und den optisch kalten Glasfassadenelementen klar abhebt.   
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Abb.106: Beispielfoto Innenfläche gebogen 

Abb.107: Beispielfoto Innenfläche gebogen 

Abb.108: Holzmaserung: Indischer Apfelbaum 
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4.5.2.2.2 Akustikdecke 

 

Wie bereits im vorausgegangenen Teil angesprochen wird die Schleife in Holz ausgeführt. 

Da es auch im Bereich Bewegungsraum / Küche einen Deckenteil außerhalb der Schleife 

gibt, wurden 2 verschiedene Akustikdecken – Oberflächen geplant. 

Zum einen wird die Decke mit den Holztafeln, welche sich auch an Wand und Fußboden 

der Schleife befinden, bedeckt. Diese werden mit einer speziellen Durchlöcherung 

hergestellt, damit eine akustische Wirkung entsteht.  

In den anderen Bereichen (Zwischendecke) im Bereich Küche / Bewegungsraum werden 

die Holzplatten durch Rigipsplatten ersetzt.  

Durch die Belochung der Platten erhöht sich die Oberfläche und durch die Unebenheit der 

Oberfläche zerstreut sich der Schall. Durch die Zerstreuung, wird ein Großteil des Schalls 

in die hinter den Oberflächenplatten sitzenden  Schalldämmplatte geleitet und dort 

absorbiert. 
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Abb.109: Holzmaserung: Indischer Apfelbaum 

Abb.110: Beispielplatte Holzakustikdecke 
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4.5.2.2.3 Innenwände 

 

Es gibt 2  Arten von Innenwänden: 

- tragende Innenwände  

- nicht tragende Innenwände 

 

Während tragende Innenwände in Holzriegelbauweise ausgeführt werden, so wurden nicht 

tragende Wände in Rigips -  Leichtbauweise geplant. Um den Schallschutz zu 

gewährleisten werden die Zwischenwände als Wohnungstrennwände (Doppelständerwand 

5-fach beplankt mit einem bewährtem Schalldämmmaß von 56 dB) ausgeführt. 

  

Die Beschichtung der Wände wird auf einer Höhe von 2,00 m mit einer 

scheuerbeständigen, abwischbaren Farbe ausgeführt. Somit kann der spätere 

Instandhaltungsaufwand verringert werden. 

 

Farblich sollten sich die Wände klar von den umgebenden Bauteilen (Decken / 

Glasfassade) abheben und trotzdem eine Farbführung für die Kinder darstellen. So könnten 

die verschiedenen Gruppenräume in verschiedenen Farbabstufungen oder verschiedenen 

Farben beschichtet werden. 
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4.5.3 Details 

Nachdem sämtliche Oberflächen definiert wurden, konnten die gesammelten Informationen 

über die Materialien und deren Verarbeitungsrichtlinien in die technischen Details 

eingearbeitet werden.  

In den nachfolgenden Seiten werden sämtliche technische Details, welche für die 

Verständlichkeit des Entwurfs notwendig sind, im Maßstab 1:20, angeführt.  
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Abb.111: Detailübersicht: Schnitt A-A 

Abb.112: Detailübersicht: Schnitt C-C 
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Detail A 
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Abb.113: Detail A: Bodenanschluss Südseite 
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Detail B 
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Abb.114: Detail B: Attikaanschluss Terrasse 
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Detail C 
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Abb.115: Detail C: Terrassenanschluss Fenster 
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Detail D 
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Abb.116: Detail D: Attikaanschluss Dach 



 - 105 - 

Detail E 
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Abb.117: Detail E: Attikaanschluss Dach / Massive Wand 
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Detail F 
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Abb.118: Detail F: Anschluss Zwischendecke 
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Detail G 
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Abb.119: Detail G: Bodenanschluss Nordseite 
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Detail H 
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Detail I 
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4.5.4 Visualisierungen 

Die nachfolgenden Visualisierungen wurden anhand des Entwurfs erstellt. Die Oberflächen 

lt. Materialisierung eingearbeitet und das Modell lt. Detail aufgebaut. 
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Abb.122: Ansicht Süd/West 
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Abb.123: Ansicht Süd/Ost 
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Abb.124: Ansicht Nord/Ost 
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Abb.125: Innenansicht Pausenraum Richtung Eingang bzw. Obergeschoss 
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Abb.126: Innenansicht Pausenraum Richtung Ausgang Hof (Süden) 
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Abb.127: Innenansicht Obergeschoss 
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Abb.128: Ansicht Terrasse 
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5 Bewertung der Nachhaltigkeit des Entwurfsprojektes 

Im nachfolgenden Kapitel werde ich die Passivhausfähigkeit meines Entwurfsprojektes 

nachweisen. Neben dem Nachweis für die Heizperiode werde ich, ebenfalls die die 

Sommertauglichkeit berechnen und erfüllen. Für die Berechnung werde ich das Passivhaus 

Projektierungsprogramm heranziehen.  

5.1 Rechnerische Abschätzung des thermischen Verhaltens 

5.1.1 Massenberechnung 

Um eine Berechnung im Passivhaus Projektierungsprogramm möglich zu machen müssen 

einige Massen ermittelt werden. Nachfolgend werden die Netto-Nutzfläche 

(Energiebezugsfläche), Netto-Luftvolumen (=Netto-Nutzfläche x lichter Raumhöhe) und das 

Brutto Volumen (begrenzt durch die Wämredämmung) berechnet. 
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Des Weiteren werden sämtliche Außenflächen aufgeteilt in die verschiedenen Aufbauten 

benötigt. Sowie die Fensterflächen aufgeteilt in beschattete Fläche und einfache 

Fensterflächen. 

Folgende Unterteilungen sind notwendig: 

 Außenfläche Putz 

 Außenfläche Blech 

 Dachfläche 

 Terrasse 

 Bodenberührende Flächen 

 Fenster 

 Türen 

 

Die Flächen werden jeweils ohne Fenster- und Türabzüge gerechnet. Im Passivhaus 

Projektierungsprogramm werden dann die Fensterflächen den Flächen zugeordnet. 
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Außenflächen Putz 

Aufbau von außen nach innen: 

  1,00cm Putz 

10,00cm Heraklith 

35,00cm Leimbinder dazwischen Wärmedämmung 

              Dampfsperre 

2,00cm Schalung 

5,00cm Unterkonstruktion 

2,00cm OSB Platte 
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Außenflächen Blechdeckung 

Aufbau von außen nach innen: 

  0,50cm Raynobond Fassadenelement 

13,00cm Raynobond Tragkonstruktion 

 2 lagige Abdichtung 

  2,00cm Schalung 

35,00cm Leimbinder dazwischen Wärmedämmung 

               Dampfsperre 

  2,00cm Schalung 

  5,00cm Unterkonstruktion 

  1,25cm Armstrong Holz-Platte 
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Dachfläche 

Aufbau von außen nach innen: 

               Blechdeckung 

               Vordeckung 

  2,00cm Schalung 

10-30cm Keilpfosten 

               Hygrodiode 

  2,00cm Schalung 

57,00cm Leimbinder dazwischen Wärmedämmung 

               Dampfsperre 

  2,00cm Schalung 

  5,00cm Unterkonstruktion 

  1,25cm Rigipsplatte 

  1,25cm Armstrong Akustik-Platte 
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Terrasse 

Aufbau von außen nach innen: 

  5,00cm Betonplatten 

  8,00cm Sandbett 

 2 lagige Abdichtung 

  2,00cm Schalung 

  1-20cm Keilpfosten 

  2,00cm Schalung 

57,00cm Leimbinder dazwischen Wärmedämmung 

               Dampfsperre 

  2,00cm Schalung 

  8,00cm Unterkonstruktion 

  1,25cm Rigipsplatte 

  1,25cm Rigips – Lochplatte  
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Bodenberührende Bauteile (Bodenplatte) 

Aufbau von innen nach außen: 

  2,00cm Parkett 

  8,00cm Estrich 

  45/40    Trittschalldämmplatten 

  5,00cm gebundene Beschüttung 

              Dampfsperre 

 2 lagige Abdichtung 

30,00cm Fundamentplatte 

20,00cm Wärmedämmung 

10,00cm Sauberkeitsschicht 

20,00cm Rollierung 
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Fenster / Türen 

Ausführung: 

3-fach Verglasung mit einem g-Wert (Energiedurchlassgrad) von 0,50  

sowie ug-Wert (U-Wert des Glases) von 0,800 W/m2K 

Fensterrahmen: 

Breite umlaufend 14,00 cm  

UR-Wert (U-Wert des Rahmens) von 0,720 W/m2K 

Wobei Wärmebrücken für den Glasrand von 0,033 W/mK, sowie für den Fenstereinbau von 

0,040 W/mK, berücksichtigt werden. 

Bei der Berechnung der Fenster ist wichtig, die Fenster auf Windrichtung, Einbau von 

verschiedenen Bauteilen sowie verschattete sowie unverschattete Elemente zu unterteilen. 
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Nachfolgend die Pläne mit den Bezeichnungen der Bauteile für die Berechnung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

B
E

W
E

R
T

U
N

G
 D

E
R

 N
A

C
H

H
A

L
T

IG
K

E
IT

 D
E

S
 E

N
T

W
U

R
F

S
P

R
O

J
E

K
T

E
S

 B
E

W
E

R
T

U
N

G
 D

E
R

 N
A

C
H

H
A

L
IG

K
E

IT
 D

E
S

 E
N

T
 

Abb.130: Bezeichnungen für Berechnung Süd Ansicht 

Abb.129: Bezeichnungen für Berechnung Nord Ansicht 
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Abb.132: Bezeichnungen für Berechnung Ost Ansicht 

Abb.131: Bezeichnungen für Berechnung West Ansicht 



 - 131 - 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

B
E

W
E

R
T

U
N

G
 D

E
R

 N
A

C
H

H
A

L
T

IG
K

E
IT

 D
E

S
 E

N
T

W
U

R
F

S
P

R
O

J
E

K
T

E
S

 B
E

W
E

R
T

U
N

G
 D

E
R

 N
A

C
H

H
A

L
IG

K
E

IT
 D

E
S

 E
N

T
 

Abb.133: Bezeichnungen für Berechnung Dachdraufsicht 
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Abb.134: Bezeichnungen für Berechnung Erdgeschoss 
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5.1.2 Berechnung durch Passivhaus Projektierungsprogramm 

Nachdem sämtliche Flächen, welche erforderlich für die Berechnung durch das Passivhaus 

Projektierungsprogramm  sind, berechnet wurden, kann ich nun in das Programm 

übergehen.  

Das Programm wurde in verschiedene Bereiche unterteilt. Auf den folgenden Seiten 

befinden sich die Einzelteile, welche notwendig für den Nachweis eines Passivhauses sind. 

Da keine explizite Wärmebrücken – Berechnung durchgeführt wurde, werden die 

Wärmeverluste durch Wärmebrücken auf 2,0 - 2,5 W/m2K geschätzt. 

Eine Wärmerückgewinnung über die Lüftung wurde mit einer effektiven Rückgewinnung 

von 85 % berechnet. 

Um eine sommerliche Überhitzung unter 10 % zu gewährleisten, wurde eine nächtliche 

Querdurchlüftung im Sommer vorgesehen. Außerdem wurde die Lüftung auf einen 

resultierenden Luftwechsel im Sommer von 0,40/h gesetzt.  
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Der Nachweis wurde mit einem Energiekennwert von 12 W/m2K sowie einer sommerlichen 

Überhitzung von 8,4 % erfüllt. Der Kindergarten kann daher als Passivhaus gekennzeichnet 

werden. 
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5.2 Solare Gewinne durch Photovoltaik Module 

Auf der Dachfläche des höheren Gebäudeteils, wurden Photovoltaik Module geplant.  

Hierfür wurde das Produkt Prefalz Solar der Fa. Prefa gewählt. Dies ist ein Dünnschicht 

Photovoltaik Modul aus Silizum – Dünnschicht – Laminaten.  

Beide Typen werden verwendet, da diese unterschiedliche Längen haben. Der Typ PXL68 

hat eine Länge von 2,85 m und 68 WP und der Typ PXL136 hat eine Länge von 5,49 m und 

136 WP.  

 

Flächen:  PXL68: 30 Bahnen zu je 1,12 m2 ergeben 33,68 m2  

     30 Bahnen zu je 68 WP ergeben 2.040 WP 

  PXL136: 100 Bahnen zu je 2,16 m2 ergeben 216,15 m2 

       100 Bahnen zu je 136 WP ergeben 13.600 WP 

 

Mit einer Gesamtfläche von 250 m2 Photovoltaik Module werden 15.640 WP erreicht. Im 

Mittelburgenland kann man mit einer Globalstrahlung von rund 1.000 kW/m2 rechnen. Da 

die Flächen nach Osten sowie Westen ausgerichtet sind (wenn auch nur mit 5°Neigung) 

wird eine maximale Besonnung von 95% berechnet. 

 

950kWh / Jahr / kWP bei 15,64 kWP ergibt einen Stromgewinn von 14.858 kWh / Jahr 
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Abb.137: Beispielfoto Fa.Prefa 

Abb.136: Beispielfoto Fa.Prefa 

Abb.135: Beispielfoto Fa.Prefa 
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Lt. VDI – Richtlinie benötigt ein Kindergarten ein im Durchschnitt 16 kWh/m2. Bei einer 

Nutzfläche von 1.118,05 m2 ergibt dies einen Verbrauch von 17.888,80 kWh/a. Somit kann 

der größte Teil des benötigten Stroms selbst erzeugt werden. 
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Abb.138: Prefalx Solar Fa.Prefa 
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5.3 Ökopass 

Um Gebäude bauökologisch bewerten zu können wurde ein Ökopass für Gebäude 

eingeführt. Dieser wird in 3 Hauptkategorien aufgeteilt: 

 Energieperformance 

 Umgebungsperformance 

 Gesundheitsperformance 

Die ökologische Bewertung erfolgt über folgende Kriterien: 

Der Punkt Energieperformance wird wiederum in 3 Unterpunkte, Gebäudehülle, 

Heizsystem und CO2 - Emission unterteilt.  

Gebäudehülle: 

Öko-Punkte LEK-Wert /LEKeq-Wert HWBBGF, max-Linien Anmerkungen 

-10 >100 >81,6  (1 + 2/lc)  

-5 >75 ... 100 81,6  (1 + 2/lc) historische Gebäude 

0 >50 ... 75 61,2  (1 + 2/lc)  

1,5 >45 ... 50 40,8  (1 + 2/lc) konventionelle 

3,0 >40 ... 45 36,72  (1 + 2/lc) Gebäude 

4,5 >35 ... 40 32,64  (1 + 2/lc)  

6,0 >30 ... 35 28,56  (1 + 2/lc) Energiesparhäuser 

7,5 >25 ... 30 24,48  (1 + 2/lc)  

9,0 >20 ... 25 20,14  (1 + 2/lc) NE-Häuser 

9,5 >15 ... 20 16,32  (1 + 2/lc)  

10 <15 8,16  (1 + 2/lc) Passivhäuser 
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Heizsystem: 

Öko-Punkte Jahresnutzungsgrad H Anmerkungen 

-5 <0,70  

-2 >0,70 ... 0,75 veraltete Heizsysteme 

0 >0,75 ... 0,78  

1,0 >0,78 ... 0,81  

2,0 >0,81... 0,84 konventionelle  

3,0 >0,84... 0,87 Heizsysteme 

4,0 >0,87... 0,90  

5,0 >0,90... 0,93 zeitgemäße  

6,0 >0,93... 0,96 Heizsysteme 

7,0 >0,96  
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Aquivalente CO2 – Emmision: 

 

Öko- charakteristische Länge in m 

Punkte lc = 1,0 m lc = 1,4 m lc = 2,5 m lc = 4,0 m 

-10 >80 >68 >55 >45 

-5 >53 ... 80 >43 ... 68 >35 ... 55 >30 ... 45 

0 >47,2 ... 53,0 >39,4 ... 43,0 >30,1 ... 35,0 >26 ... 30,0 

1 >42,6 ... 47,2 >35,6 ... 39,4 >27,2 ... 30,1 >23,5 ... 26,0 

2 >38,0 ... 42,6 >31,9 ... 35,6 >24,4 ... 27,2 >21,0 ... 23,5 

3 >33,5 ... 38,0 >28,1 ... 31,9 >21,5 ... 24,4 >18,5 ... 21,0 

4 >28,9 ... 33,5 >24,3 ... 28,1 >18,7 ... 21,5 >16,0 ... 18,5 

5 >24,3 ... 28,9 >20,6 ... 24,3 >15,8 ... 18,7 >13,5 ...16,0 

6 >19,7 ... 24,3 >16,8 ... 20,6 >13,0 ... 15,8 >11,0 ... 13,5 

7 >15,6 ... 19,7 >13,0 ... 16,8 >10,1 ... 13,0 >8,5 ... 11,0 

8 >10,6 ... 15,6 >9,3 ... 13,0 >7,3 ... 10,1 >6,0 ... 8,5 

9 >6,0 ... 10,6 >5,5 ... 9,3 >4,4 ... 7,3 >3,5 ... 6,0 

10 >6 >5,5 >4,4 >3,5 
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Der Punkt Umgebungsperformance wird in die Punkte Gestaltung, Infrastruktur, Gefahren, 

Wasser, Artenvielfalt und Werkstoffe unterteilt. 

Gestaltung: 

Öko- 

Punkte 

 

Beurteilung der Teilaspekte   
Anmerkungen 

 

 

 

-1 

 0 

 1 

 2 

Funktionsgerechtheit  

(Lagebeziehungen, Orientierung ...) 

- störend 

- mangelhaft 

- akzeptabel 

- vorzüglich 

 

 

 

-1 

0 

1 

2 

 

Gestaltwirksamkeit des Objekts, der Landschaft 

- überkomplex 

- bedeutungslos 

- neutral 

- merk-würdig, positiv getönt 
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-1 

 0 

 1 

 2 

 3 

Gestaltwirksamkeit im Ensemble 

- im Ensemble störend/sehr störend 

- im Ensemble bedeutungslos 

- Ensemble-ergänzend 

- Ensemble-bereichernd 

- Ensemble-bestimmend 

 

 

 

 

0 

1 

2 

3 

Einpassung in die Siedlungsstruktur 

(urban bis rural) 

- unpassend bis störend 

- strukturneutral 

- strukturverbessernd 

- strukturbestimmend 

 

 

 

0 

1 

2 

 

Visuelle und physische Zugänglichkeit 

- unzugänglich, Unsicherheitsgefühle weckend 

- teilweise zugänglich 

- weitgehend zugänglich, Sicherheit 

vermittelnd 
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Infrastruktur: 

Öko- 

Punkte 
Beurteilung der Teilaspekte 

Anmerkungen 

 

 

 

-1 

0 

1 

Läden des täglichen Bedarfs 

 
schwer erreichbar 

zeitaufwendig erreichbar 

leicht erreichbar 

 

 

 

 

-1 

0 

1 

 

Kindergarten, Grundschule, Höhere 
Schule, Arzt, Apotheke 
 
schwer erreichbar 

zeitaufwendig erreichbar 

leicht erreichbar 

 

 

 

 

-1 

0 

1 

Parks, Kinderspielplätze, Sportplätze 

 
schwer erreichbar 

zeitaufwendig erreichbar 

leicht erreichbar 

 

 

 

-1 

0 

1 

Behörden 

schwer erreichbar 
 
zeitaufwendig erreichbar 

leicht erreichbar 
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-1 

0 

1 

 

Kirchen, Pfarr-, Gemeindezentren, 

Jugend und Seniorentreffs 

 

schwer erreichbar 

zeitaufwendig erreichbar 

leicht erreichbar 

 

 

 

 

-1 

0 

1 

 

Theater, Konzertsäle, akademische 
Bildungseinrichtungen, gehobener 
Konsum 
 
schwer erreichbar 

zeitaufwendig erreichbar 

leicht erreichbar 

 

 

 

 

-2 

0 

Strom- und Wasserversorgung 

 
nicht gesichert/gegeben 

gesichert/gegeben 
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Gefahren: 

Öko- 

Punkte 

 

 Beurteilung der Teilaspekte 

Anmerkungen 

 

-2 

 0 

+1 

 

Standort mit jährlicher Hochwassergefahr 

Schutz gegen 100jähriges Hochwasser 

Schutz gegen 500jähriges Hochwasser 

 

 

-3 

 

- 1 

 

+1 

 

Standort im Muren- oder Lawinen- 

Gefahrengebiet (rote Zone) 

Standort im Muren- oder Lawinen-Gefährdungs-Bereich 

(gelbe Zone) 

Standort im Sicherheits-Bereich 

 

 

 

-1 

 

0 

 

+1 

 

Standort geologisch instabil (lehmig-sandiger 

Verwitterungsschutt) 

Standort geologisch relativ stabil (Verwitterungsschutt mit 

größeren Geröllen)  

Standort auf stabilem Hang (steiniger Hangschutt) oder 

auf ebenem Gelände 

 

 

 

 

 

 

B
E

W
E

R
T

U
N

G
 D

E
R

 N
A

C
H

H
A

L
T

IG
K

E
IT

 D
E

S
 E

N
T

W
U

R
F

S
P

R
O

J
E

K
T

E
S

 B
E

W
E

R
T

U
N

G
 D

E
R

 N
A

C
H

H
A

L
IG

K
E

IT
 D

E
S

 E
N

T
 



 - 167 - 

 

 

-1 

 

0 

 

 

+1 

 

Standort im Nahbereich von Hochspannungsanlagen  

( < 50 m) 

Standort außerhalb des Nahbereiches,   

jedoch in Sichtweite von Hochspannungs- 

anlagen 

Standort fern von Hochspannungsanlagen 

 

 

 

-2 

 

0 

 

 

+1 

 

 

Standort im Nahbereich von Energieträger-Großlagern (< 

100 m) 

Standort außerhalb des Nahbereichs von  

Energieträger—Großlagern, jedoch in Sichtweite 

 

Standort fern von Energieträger-Großlagern 

 

 

 

-2 

 

0 

 

+1 

 

 

Gebäude mit besonderem Brandrisiko innerhalb oder 

außerhalb des Gebäudes 

Gebäude  mit üblichem Brandrisiko 

 

Gebäude mit üblichem Brandrisiko  und bestehendem 

Fluchtwegkonzept 

 

 

 

 

B
E

W
E

R
T

U
N

G
 D

E
R

 N
A

C
H

H
A

L
T

IG
K

E
IT

 D
E

S
 E

N
T

W
U

R
F

S
P

R
O

J
E

K
T

E
S

 B
E

W
E

R
T

U
N

G
 D

E
R

 N
A

C
H

H
A

L
IG

K
E

IT
 D

E
S

 E
N

T
 



 - 168 - 

Wasser: 

Öko- 

Punkte 

 

Beurteilung der Teilaspekte Anmerkungen 

 

-1 

 

Regenwasser von Dachflächen und ausge-dehnten, 

versiegelten Bodenflächen wird in  

den Abwasserkanal abgeleitet; 

Grundwasserentnahme zur Wärmenutzung oder zur 

Grünflächenbewässerung 

 

 

0 

 

Regenwasser von Dachflächen wird in den 

Abwasserkanal geleitet, Bodenflächen sind nur 

teilversiegelt 

 

 

1 

 

Dachflächen in den Abwasserkanal entsorgt 

Bodenflächen sind minimal oder nicht versiegelt 

 

 

2 

 

Dachwasser in Zisternen gesammelt (zur 

Außennutzung, z.B. zur  Gartensprengung); 

Bodenflächen weitgehend unversiegelt 
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3 

 

Regenwasser aus Zisterne haustechnisch nach 

Aufbereitung genutzt, Geh- und Fahrbereiche 

weitgehend unversiegelt 

 

 

5 

 

wie vor, jedoch Oberflächenwasser auch gestalterisch 

genutzt (Feuchtbiotope, Teich ...) 
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Artenvielfalt: 

Öko- 

Punkte 
Beurteilung der Teilaspekte 

 

 

Anmerkungen 

 

-1 

 

0 

 

Zerstörung bestehender Restbiotope 

 

Gefährdung der noch bestehenden Artenvielfalt, 

zumindest kein Beitrag zur Sicherung der 

Artenvielfalt 

 

 

1 

 

Bewahrung bestehender Restbiotop 

 

 

2 

 

Verbesserung vorhandener Biotope wie 

Feuchtbiotope oder Trockenbiotope bzw. 

Wiederherstellung von Biotopverbindungen (durch 

Grünbrücken, Beseitigung von Barrieren ...) 

 

 

3 

 

bewußte Gestaltungstendenz mit 

standortgerechten Pflanzen und zur Sicherung und 

Steigerung der Artenvielfalt 

 

 

4 

 

grundstückübergreifende Methoden der 

ökologischen Habitatsgestaltung 

 

B
E

W
E

R
T

U
N

G
 D

E
R

 N
A

C
H

H
A

L
T

IG
K

E
IT

 D
E

S
 E

N
T

W
U

R
F

S
P

R
O

J
E

K
T

E
S

 B
E

W
E

R
T

U
N

G
 D

E
R

 N
A

C
H

H
A

L
IG

K
E

IT
 D

E
S

 E
N

T
 



 - 171 - 

 

5 

 

Gestaltung von Informations-Einrichtungen über 

den Biotopbestand bzw. Einrichtung von 

Lehrpfaden oder Erlebnisgärten 

 

 

Werkstoffe: 

 

Öko- 

Punkte 

 

Beurteilung der Teilaspekte 

 

Anmerkungen 

 

-1 

 

Keine Vorkehrungen zur Abfall-Trennung getroffen 

 

 

 

 

0 

 

minimale Abfalltrennung in Wertstoffe und Restmüll; 

Sammelbehälter werden außer Haus im Freien 

vorgehalten 

 

 

 

2 

 

Trennung in Glas-, Metall- und Papierfraktionen und 

Restmüll, Sammel-Behälter auf dem Grundstück im 

Freien unter Flugdach; Verbringung zu nahe 

liegenden Sammelstellen mit kundenfreundlichen 

Betriebszeiten ist möglich 
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4 

 

Trennung in Fraktionen wie vor; Sammelbehälter im 

Sammelraum, Bioabfall- 

Behälter im Freien unter Flugdach; 

regelmäßige Abholung der Fraktionen vom Haus ist 

gesichert 

 

 

 

 

5 

 

wie vor, jedoch weitgehende Eigenkompostierung 

der anfallenden Bioabfälle ist möglich und von 

wirtschaftlichem Vorteil 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

B
E

W
E

R
T

U
N

G
 D

E
R

 N
A

C
H

H
A

L
T

IG
K

E
IT

 D
E

S
 E

N
T

W
U

R
F

S
P

R
O

J
E

K
T

E
S

 B
E

W
E

R
T

U
N

G
 D

E
R

 N
A

C
H

H
A

L
IG

K
E

IT
 D

E
S

 E
N

T
 

B
E

W
E

R
T

U
N

G
 D

E
R

 N
A

C
H

H
A

L
T

IG
K

E
IT

 D
E

S
 E

N
T

W
U

R
F

S
P

R
O

J
E

K
T

E
S

 B
E

W
E

R
T

U
N

G
 D

E
R

 N
A

C
H

H
A

L
IG

K
E

IT
 D

E
S

 E
N

T
 

B
E

W
E

R
T

U
N

G
 D

E
R

 N
A

C
H

H
A

L
T

IG
K

E
IT

 D
E

S
 E

N
T

W
U

R
F

S
P

R
O

J
E

K
T

E
S

 B
E

W
E

R
T

U
N

G
 D

E
R

 N
A

C
H

H
A

L
IG

K
E

IT
 D

E
S

 E
N

T
 



 - 173 - 

Der Punkt Gesundheitsperformance wird in die Punkte Winterwärme, Sommerkühle, 

Lüftung, Besonnung, Belichtung, Schallschutz, architektonische Barrieren und 

Feuchtigkeitsschutz aufgeteilt. 

Winterwärme: 

  

 

Öko- 

Punkte 

 

Kennwerte der Gebäudehülle 

  

UA 

[Wm
-2

K
-1

] 

 

AW < 20% BGF 

UW 

 

AW  20% BGF 

UW 

 

0 

 

> 1,0 

  

3,0 Wm
-2

K
-1

 

 

1 

 

0,8 

 

3,0 

 

2,6 

 

2 

 

0,6 

 

2,6 

 

1,5 

 

3 

 

0,4 

 

1,5 

 

1,1 

 

4 

 

0,2 

 

1,1 

 

0,9 

 

5 

 

 0,15 

 

 0,9 

 

 0,7 
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UA = Wärmedurchgangskoeffizient der opaken Außenbauteile 

UW = Wärmedurchgangskoeffizient der Fenster 

AW = Fensterfläche im betrachteten Raum, bezogen 

auf die Bruttogeschoßfläche des Raumes 

 

Sommerkühle: 

 

Öko- 

Punkte 

 

Empfundene Raumtemperatur 

max. Tagestemp.     max. Nachttemp. 

 

Anmerkungen 

 

0 

 

> 28°C 

 

>  27°C 

 

 

1 

 

> 27° bis 28°C 

 

26° bis 27°C 

 

 

3 

 

 26° bis  27°C 

 

< 26°C ... > 25°C 

 

 

5 

 

 26°C 

 

 25°C 
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Lüftung: 

 

Öko-Punkte 

 

Bautechnische Gegebenheiten 

 

0 

 

nicht öffenbare Fenster 

 

1 

 

öffenbare Fenster nur an einer Fassade, keine 

zusätzliche Schachtlüftung vorhanden 

 

2 

 

öffenbare Fenster nur an einer Fassade, 

jedoch mit wirksamer Schachtlüftung ergänzt 

 

3 

 

öffenbare Fenster der Wohneinheit oder 

Raumgruppe liegen an 2 unterschiedlich orientierten 

Fassaden 

 

4 

 

Fenster an 2 oder mehr unterschiedlich 

orientierten Fassaden,  

Fenster mit  regelbaren Lüftungsflügeln 

 

5 

 

Fenster mit Lüftungsflügeln an mindestens 

2 unterschiedlich orientierten Fassaden und 

regelbare mechanische Lüftung 
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Besonnung: 

 

Öko- 

Punkte 

 

Dauer der täglichen Besonnbarkeit 

der Fenster von Aufenthaltsräumen 

 

Anmerkungen 

 

0 

 

im Dezember keine Besonnbarkeit der 

Aufenthaltsräume möglich 

 

 

1 

 

im Dezember sind die Aufenthaltsräume  

min. 0,5 Std. besonnbar 

 

 

3 

 

im Dezember sind die Aufenthaltsräume 

min. 1,5 Std. besonnbar 

 

 

5 

 

im Dezember sind die Aufenthaltsräume  

min. 3 Std. besonnbar 
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Belichtung: 

 

Öko- 

Punkte 

 

Tageslichtquotient TQ 

 

Anmerkungen 

 

0 

 

TQ-Wert in Aufenthaltsräumen < 0,5% 

 

 

1 

 

TQ-Wert in Aufenthaltsräumen = 1% 

 

 

2 

 

TQ-Wert in Aufenthaltsräumen = 2% 

 

 

3 

 

TQ-Wert in Aufenthaltsräumen = 2,5% 

 

 

4 

 

TQ-Wert in Aufenthaltsräumen =  3% 

 

 

5 

 

TQ-Wert in Aufenthaltsräumen  4% 

 

 

  Hinweis: Zwischenwerte sind zu interpolieren  
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Schallschutz: 

 

Öko- 

Punkte 

 

akustische Gegebenheiten 
 

Anmerkungen 

 

-3 

 

Ungünstige Baulandkategorie (hohe 

Lärmbelastung) 

nicht normgemäßer Schallschutz (insbesondere 

der Außenbauteile) 

 

 

0 

 

Günstige Baulandkategorie, jedoch 

nicht normgemäßer Schallschutz der 

Trennbauteile 

 

 

1 

 

Mindestanforderungen der Schallschutz- 

räume teilweise bis überwiegend erfüllt 

 

 

 

2 

 

Mindestanforderungen der 

Schallschutz-Normen erfüllt 

 

 

3 

 

Teilweise erhöhter Schallschutz realisiert 

teilweise Bedämpfung von Gemeinschafts- 

räumen und gemeinsam genutzten Innenräumen 

(Halle, Stiegen, Klubräume...) 
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4 

 

Erhöhter Schallschutz realisiert, 

akustische Bedämpfung der entsprechenden 

Innenräume 

 

 

5 

 

Erhöhter Schallschutz und Einbau von 

Sonderräumen (Musikzimmer, Spielräume, 

Festräume, allenfalls Hobbyräume) mit 

besonderem Schallschutz 
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Architektonische Barrieren:  

 

Öko- 

Punkte 

 

örtliche/bauliche Gegebenheiten 

 

Anmerkungen 

 

0 

 

keine Vorkehrungen für Unfallschutz und für 

Behindertengerechtheit  

 

 

1 

 

Erdgeschoß von Rollstuhlfahrern erreich- und  

verlaßbar, WC-Anlage behindertengerecht gemäß 

ÖNORM B 1600, DIN 18025 oder Norm CRB-SN 

52500 

 

 

3 

 

Wie vor, jedoch zusätzlich mindestens 10% der 

Wohnungen, Arbeitsräume und Aufenthalts- 

räume behindertengerecht gestaltet 

 

 

4 

 

Mindestens 30% der Wohnungen, Arbeitsräume  

und Aufenthaltsräume ... 

 

 

5 

 

Alle Wohnungen bzw. Aufenthaltsräume und 

Arbeitsstellen behindertengerecht gestaltet 
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Feuchtigkeitsschutz: 

 

Öko- 

Punkte 

 

bauliche Gegebenheiten 

 

Anmerkungen 

 

-3 

 

Räume mit dauernd feuchten  

raumbegrenzenden Bauteilen und/oder Schadstoff 

belastung der Innenluft  

(sowie u.U. Geruchsbelastung)  

 

 

0 

 

Räume, an deren raumbegrenzenden Bauteilen 

zeitweise (im Winter, im Sommer) Feuchtbereiche 

auftreten und Schimmelbefall auftritt, Schadstoff-

Konzentrationen in der Innenluft zwischen 0,1 fachen  

und 0,3 fachen der MAK-Werte 

 

 

1 

 

Überwiegend trockene Bauteile, nur selten auftretende 

Feuchtbereiche, ohne Schimmelbefall, allfällige Luftschadstoffe 

unter 0,1 fachem der MAK-Werte 

 

 

2 

 

Trockene Bauteile, jedoch im Winter (te  0°C) 

Auftreten von rel. Luftfeuchtigkeiten >60% rel. LF 

oder < 40% rel. LF 
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3 

 

Trockene Bauteile, jedoch im Winter (te  0°C) relative  

Luftfeuchtigkeit der Innenluft 60% bis 55% rel. LF 

 

 

5 

 

Trockene Bauteile, jedoch im Winter (te  0°C ) relative 

Luftfeuchtigkeit der Innenluft von 40% bis 55% 
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Nach der Auswertung der Tabellen ergibt sich folgendes Ergebnis für meinen Entwurf. 
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Von den 100 möglichen Punkten wurden 95 Punkte erreicht, die sich wie folgt 

aufschlüsseln: 

Gebäudehülle   + 10 Punkte 

Heizsystem    + 7 Punkte 

CO2 – Emission   + 10 Punkte 

Gestaltung    + 8 Punkte 

Infrastruktur    + 5 Punkte 

Gefahren    + 5 Punkte 

Wasser    + 5 Punkte 

Artenvielfalt    + 1 Punkt 

Werkstoffe    + 5 Punkte 

Winterwärme    + 5 Punkte 

Sommerkühle   + 5 Punkte 

Lüftung    + 5 Punkte  

Besonnung    + 5 Punkte 

Belichtung    + 5 Punkte 

Schallschutz    + 5 Punkte 

Architektonische Barrieren  + 4 Punkte 

Feuchtigkeitsschutz   + 5 Punkte 

Gesamtsumme   + 95 Punkte 
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6 Kostenschätzung 

In der ÖNorm B1801-1 Pkt.5.2 werden die Kosten für Hochbauten wie folgt aufgeschlüsselt: 

1. Grund 

2. Aufschließung 

3. Bauwerk-Rohbau 

4. Bauwerk-Technik 

5. Bauwerk-Ausbau 

6. Einrichtung 

7. Außenanlagen 

8. Honorare 

9. Nebenkosten 

10. Reserven 

 

Da der Grund sowie die Aufschließung seitens der Gemeinde bereits vorhanden sind, 

werden lediglich die Punkte 3-10 geschätzt. Hierbei spricht man von den Errichtungskosten. 
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Bauwerk- Rohbau 

Umbauter Raum: 6.365,45 m3 

Kosten je m3 (Erfahrungswert): € 190,-/m3            € 1.209.435,50 

 

Bauwerk- Technik 

Umbauter Raum: 6.365,45 m3 

Kosten je m3 (Erfahrungswert): € 114,-/m3     € 725.661,30  

 

Bauwerk Ausbau 

Umbauter Raum 6.365,45 m3 

Kosten je m3 (Erfahrungswert): € 76,-/m3     € 483.774,20 

 

Einrichtung 

Wohnnutzfläche: 1.118,05 m2 

Kosten je m2 (Erfahrungswert): € 200,-/m2     € 223.610,00 

 

Außenanlagen 

Zu bearbeitende Grundfläche: 6.014,80 m2 

Kosten je m2 (Erfahrungswert): € 70,-/m2     € 421.036,00 
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Honorare  

Generalplaner 16% aus Pkt.1-5       € 490.162,72 

Projektmanagement 3,5% aus Pkt.1-5      € 107.223,10 

 

Nebenkosten 

Gutachten, Versicherungen,.. 1,50 % aus Pkt.1-5    €  45.952,76 

 

Reserven           

10 % aus den Pkt. 1-7        € 370.685,56 

 

Gesamt Errichtungskosten              € 4.077.541,14 
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7 Quellenverzeichnis 

2 Geschichtlicher Hintergrund 

 Punkte 2.1-2.8: Vergleiche Aden-Grossmann, Wilma, 2002: KINDERGARTEN – 

Eine Einführung in seine Entwicklung und Pädagogik. Weinheim:Beltz.  

 www.wikipedia.at 

 http://www.wien.gv.at/bildung/kindergarten/pdf/bildungsplan.pdf 

 http://www.wien.gv.at 

 Statistik Austria http://www.statistik.at 

 

4.1-4.2 Gesetzliche Vorschriften:  

 Landesregierung Burgenland / Kindergarten Referat 
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8 ABBILDUNGSVERZEICHNISS 

Abb.1: Johannes Amos Comenius 1652: 

http://de.wikipedia.org/wiki/Johann_Amos_Comenius 

Abb.2: Jean - Jacques Rousseau 1762: http://de.wikipedia.org/wiki/Jean-acques_Rousseau 

Abb.3: Johann Friedrich Oberlin: http://de.wikipedia.org/wiki/Johann_Friedrich_Oberlin 

Abb.4: Robert Owen 1845: http://de.wikipedia.org/wiki/Robert_Owen 

Abb.5: Theodor Flieder: http://de.wikipedia.org/wiki/Theodor_Fliedner 

Abb.6: Kinderbewahranstalt um 1911 (Essen / St. Dionysius): http://www.kita-fz- 

 dionysius.de/historie/historie.htm 

Abb.7: Fröbel: http://www.labbe.de/zzzebra/index.asp?themaid=661&titelid=4670 

Abb.8: Fröbel Kindergarten Gebäude: 

 http://mattsonworks.com/1912/1912Ironwood_Schools.html 

Abb.9: Fröbel Spielzeug: http://www.kindspech.de/product_info.php/info/p724_Froebel- 

 Formensteckbrett.html 

Abb.10: Fröbel Kindergarten USA 1876: http://myartlink.net/Events.aspx 

Abb.11: Gruppenfoto Kindergarten 1920: http://www.kita-fz- 

   dionysius.de/historie/historie.htm 

Abb.12: Heinrich Schulz Reichsschulkonferenz: http://de.wikipedia.org/wiki/Heinrich_Schulz 

Abb.13: Kinder beim Spielen 1925: http://www.kita-fz-dionysius.de/historie/historie.htm 
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Abb.14: Gruppenfoto um 1920 (Kath.Kindertagesstädte/ Uder): http://www.gemeinde- 

   uder.de/136.0.html 

Abb.15: Kindergarten 1930: http://www.kita-fz-dionysius.de/historie/historie.htm 

Abb.16: Kindergarten 1935 Schützenfest: http://www.kita-fz- 

   dionysius.de/historie/historie.htm 

Abb.17: Antreten zum Appell: betzingen.blogspot.com/2009_01_01_archive.html 

Abb.18: Ausflug 1950: betzingen.blogspot.com/2009_01_01_archive.html 

Abb.19: Gemeinsames Essen: http://www.gemeinde-uder.de/136.0.html 

Abb.20: Kindergarten um 1970: http://www.suhlermoderne.de/index.php?id=bilder 

Abb.21: Kinderbetreuung im Waldorfkindergarten um 1975 :  

   http://www.kinderwerkstadt.de/verein/geschichte/chronologie 

Abb.22: Rudolf Steiner 1919: http://www.rudolf-steiner-haus.de/rudolf-steiner.html 

Abb.23: Waldorfkindergarten Spielen und Lernen in der Natur:  

   http://www.waldorfkindergarten-pries.de/04999a9bb60d5e209/index.html 

Abb.24: Kindergartenausflug 1985: http://rv-altenburg.blogspot.com/2009/07/kindergarten- 

   1985-aus-dem-album-der_27.html 

Abb.25: Interkultureller Kindergarten Ottakring 1160 Wien: http://kindergaerten.diakonie.at/ 

Abb.26: Bildungsplan Wien:  

   http://www.wien.gv.at/bildung/kindergarten/kdg/bildungsplan.html 

Abb.27: Betreuungsquote der 3-jährigen Kinder: http://www.statistik.at 

Abb.28: Betreuungsquote der 4-jährigen Kinder: http://www.statistik.at 

Abb.29: Betreuungsquote der 5-jährigen Kinder: http://www.statistik.at 
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Abb.30: Funktionsschema Schukowitzgasse: Eigene Skizze 

Abb.31: Ansicht: www.reinberg.net 

Abb.32: Ansicht: www.reinberg.net 

Abb.33: Innenansicht: www.reinberg.net 

Abb.34: Belichtungsschema: Eigene Skizze 

Abb.35: Hofansicht: www.reinberg.net 

Abb.36: Garderobenansicht: www.reinberg.net 

Abb.37: Gruppenraum: www.reinberg.net 

Abb.38: Funktionsschema Andersengasse: Eigene Skizze 

Abb.39: Ansicht: www.nextroom.at 

Abb.40: Gruppenraum: www.nextroom.at 

Abb.41: Belichtungsschema: Eigene Skizze 

Abb.42: Gruppenraum: www.nextroom.at 

Abb.42: Funktionsschema Ziersdorf: Eigene Skizze 

Abb.43: Ansicht: http://www.baubiologie.at 

Abb.44: Ansicht: http://www.baubiologie.at 

Abb.45: Ansicht: http://www.baubiologie.at 

Abb.46: Belichtungsschema: Eigene Skizze 

Abb.47: Gruppenraum: http://www.baubiologie.at 

Abb.48: Funktionsschema Volksschule: Eigene Skizze 

Abb.49: Ansicht: www.wien.gv.at 
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Abb.50: Belichtungsschema: Eigene Skizze 

Abb.51: Innenraum: www.wien.gv.at 

Abb.52:Wappen Kobersdorf: www.kobersdorf.at 

Abb.53: Burgenland – Karte: Google Earth / bearbeitet  

Abb.54: Regionalkarte – Bezirk Oberpullendorf: Google Earth / bearbeitet 

Abb.55: Kobersdorf Analyse: Google Earth / bearbeitet 

Abb.56: Kobersdorf Aktuelle Situation: Google Earth / bearbeitet 

Abb.57: Kobersdorf Strassenkarte: Google Earth / bearbeitet 

Abb.58: Bauplatz: Google Earth / bearbeitet 

Abb.59-68: Eigene Fotografien  

Abb.69: Klimatechnische Daten: www.zamg.ac.at/ 

Abb.70: Inspiration  http://weltenwanderer.org/cms/picture/upload/image/haende.jpg 

Abb.71: Süd Ansicht: Eigener Entwurf 

Abb.72: Übersichtsplan: Eigener Entwurf 

Abb. 73: Eingangsbereich / Allgemeinfläche: Eigener Entwurf 

Abb. 74:Übersichtsplan: Eigener Entwurf 

Abb. 75: Gruppenräume inkl. Nebenräume: Eigener Entwurf 

Abb. 76: Übersichtsplan: Eigener Entwurf 

Abb. 77: Bewegungsraum/ Nebenräume: Eigener Entwurf 

Abb. 78: Übersichtsplan: Eigener Entwurf 

Abb. 79: Essplatz: Eigener Entwurf 
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Abb.80: Übersichtsplan: Eigener Entwurf 

Abb.81: Mitarbeiterräume / Nebenräume: Eigener Entwurf 

Abb.82: Übersichtsplan: Eigener Entwurf 

Abb.83: Lernraum / Spielfläche: Eigener Entwurf 

Abb.84: Übersichtsplan: Eigener Entwurf 

Abb. 85: Leiterinnenkanzlei / Besprechungszimmer: Eigener Entwurf 

Abb.86: Grundrissplan Erdgeschoss: Eigener Entwurf 

Abb.87: Grundrissplan Obergeschoss: Eigener Entwurf 

Abb.88: Grundrissplan Dachdraufsicht: Eigener Entwurf 

Abb.89: Schnitt A-A: Eigener Entwurf 

Abb.90: Schnitt B-B: Eigener Entwurf 

Abb.91: Schnitt C-C: Eigener Entwurf 

Abb.92: Ansicht Süd: Eigener Entwurf 

Abb.93: Ansicht Ost: Eigener Entwurf 

Abb.94: Ansicht Nord: Eigener Entwurf 

Abb.95: Ansicht West: Eigener Entwurf 

Abb.96: Deckenansicht EG: Eigener Entwurf 

Abb.97: Deckenansicht OG: Eigener Entwurf 

Abb.98-101: Beispielfotos Fenster Fa.Walch: www.walch.at 

Abb.102: Beispielfoto für Putzkörnung: http://www.bilderkiste.de/texturen/ 

Abb.103-105: Beispielfotos Alufassade Fa.Prefa: www.prefa.at 
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Abb.106-107: Beispielfotos Innenfläche gebogen: www.travellingboard.net 

Abb.108-109: Holzmaserung: Indischer Apfelbaum: www.veeser-moebel.de 

Abb.110: Beispielplatte Holzakustikdecke:  http://www.ber-deckensysteme.de 

Abb.111: Detailübersicht: Schnitt A-A: Eigener Entwurf 

Abb.112: Detailübersicht: Schnitt C-C: Eigener Entwurf 

Abb.113: Detail A: Bodenanschluss Südseite: Eigener Entwurf 

Abb.114: Detail B: Attikaanschluss Terrasse: Eigener Entwurf 

Abb.115: Detail C: Terrassenanschluss Fenster: Eigener Entwurf 

Abb.116: Detail D: Attikaanschluss Dach: Eigener Entwurf 

Abb.117: Detail E: Attikaanschluss Dach / Massive Wand: Eigener Entwurf 

Abb.118: Detail F: Anschluss Zwischendecke: Eigener Entwurf 

Abb.119: Detail G: Bodenanschluss Nordseite: Eigener Entwurf 

Abb. 120: Detail H: Bodenanschluss Schleife: Eigener Entwurf 

Abb. 121: Detail I: Dachanschluss Schleife: Eigener Entwurf 

Abb. 122: Ansicht Süd/West: Eigener Entwurf 

Abb. 123: Ansicht Süd/Ost: Eigener Entwurf 

Abb. 124: Ansicht Nord/Ost: Eigener Entwurf 

Abb. 125: Innenansicht Pausenraum Richtung Eingang bzw. OG: Eigener Entwurf 

Abb. 126: Innenansicht Pausenraum Richtung Hof (Süden): Eigener Entwurf 

Abb. 127: Innenansicht Obergeschoss: Eigener Entwurf 

Abb. 128: Ansicht Terrasse: Eigener Entwurf 
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Abb.129: Bezeichnungen für Berechnung Nord Ansicht: Eigener Entwurf 

Abb.130: Bezeichnungen für Berechnung Süd Ansicht: Eigener Entwurf 

Abb.131: Bezeichnungen für Berechnung Ost Ansicht: Eigener Entwurf 

Abb.132: Bezeichnungen für Berechnung West Ansicht: Eigener Entwurf 

Abb.133: Bezeichnungen für Berechnung Dachdraufsicht: Eigener Entwurf 

Abb.134: Bezeichnungen für Berechnung Erdgeschoss: Eigener Entwurf 

Abb.135: Beispielfoto Fa.Prefa: www.prefa.at 

Abb.136: Beispielfoto Fa.Prefa: www.prefa.at 

Abb.137: Beispielfoto Fa.Prefa: www.prefa.at 

Abb.138: Prefalz Solar Fa.Prefa: ww.prefa.at 
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